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    Leila startete ihren MP3-Player und ließ ihren Hund von der Leine. Sie passte ihre Schritte dem Rhythmus an und schritt dabei kräftig aus. Es dauerte nicht lange, bis sie mehr tanzte als sie ging. Sie konnte nicht anders. Wenn sie alleine war, riss die Musik sie förmlich mit. Ganz anders sah es aus, wenn ihr jemand dabei zusehen konnte.


    Sie hatte immer einen Blick auf ihren Hund gerichtet, der die schlechte Angewohnheit hatte, zu jagen, wenn sie nicht aufpasste. Natürlich sah sie den Läufer, der von hinten kam nicht. Erst als er an ihr vorbei lief, bemerkte sie ihn. Zu ihrem Entsetzen hatte er sie tanzen gesehen. Als er an ihr vorbei war, drehte er sich um und lief rückwärts. Er grinste und reckte beide Daumen in die Höhe. Dann drehte er sich wieder um und lief weiter.


    Wie peinlich! Doch unwillkürlich musste auch sie grinsen.


    


    Als sie das nächste Mal spazieren ging, drehte sie sich immer wieder um. Um nichts in der Welt wollte sie riskieren, dass er sie noch einmal sah, wie sie durch die Gegend tanzte. Er war weit und breit nicht zu sehen, also entspannte sie sich und tanzte wieder zwischendurch. Sie hatte sich gestern noch neue Tanzschritte angeeignet und die passende Musik auf ihren Player geladen. Es machte ihr viel Spaß Musikvideos zu gucken und dabei mittanzen zu können. So hatte sie sich ein wenig steppen beigebracht – von Lord of the Dance – oder poppigere Sachen von Michael Jackson oder von Musicals oder sonstigen Filmen, in denen getanzt wurde. Sie war da nicht wählerisch. Angefangen hatte sie damit, als ihr klar wurde, dass die Musik sie zwar zum Tanzen animierte, sie aber keinen vernünftigen Tanzschritt dazu machen konnte. Also hatte sie abgeguckt. Das hatte ihr so viel Spaß gemacht, dass sie sich sogar DVDs für klassische Tänze gekauft hatte. Es war ihr zwar witzig vorgekommen, doch es gab tatsächlich Tanzkurse auf DVD. Mittlerweile konnte sie von sich mit Fug und Recht behaupten, fast zu allem angemessen Tanzen zu können.


    Nicht das sie es täte, außer sie war alleine.


    ***


    


    Die Wochen vergingen und sie sah sich nicht mehr um. Scheinbar war der Mann nur einmal hier gelaufen. Oder er lief immer um die selbe Zeit, sie ging aber immer dann spazieren, wenn sie gerade Lust und Zeit hatte. Natürlich geschah es genau dann, als sie nicht mehr damit rechnete. Eigentlich hatte sie den Vorfall, dass dieser Läufer sie beobachtet hatte, schon wieder fast vergessen gehabt.


    Sie tanzte wieder durch die Gegend, drehte sich dabei einmal um sich selbst und stockte mitten im Schritt. Er war hinter ihr!


    Schnell drehte sie sich wieder nach vorne. Sie hatte das Gefühl rot wie eine Tomate zu sein. Nicht nur, dass er es im vorbei Laufen gesehen hatte. Er war hinter ihr hergegangen. Ob er sie extra beobachtet hatte?


    Verdammt! Sie würde das beim Spazierengehen sein lassen.


    Warum kam er nicht an ihr vorbei? Wenn er laufen würde, müsste er sie doch schon längst eingeholt haben? Kaum hatte sie den Gedanken zu Ende gedacht, als er sie überholte. Wieder drehte er sich nach einigen Schritten um und zeigte seine Daumen, die nach oben wiesen.


    Vollidiot. Sie wünschte ihm, dass er über ihren Hund fiel, wenn er nicht aufpasste, wo er hinlief. Aber das passierte natürlich nicht. Ihr Hund war viel weiter vorne und der Mann drehte sich schon wieder um und lief weiter.


    Sie würde in Zukunft ohne Musik spazieren gehen, dann würde ihr das nicht mehr passieren. Sie konnte ja zu Hause tanzen.


    ***


    


    Leila saß in ihrem Garten und genoss die letzten Sonnenstrahlen. Sie hatte heute den ganzen Tag gearbeitet, was nicht all zu oft vorkam, wenn es so schön war. Doch sie hatte das Buch heute fertig bekommen müssen. Sie hatte sich ausnahmsweise mit der Einteilung der Arbeit verschätzt und daher war es heute mehr geworden als sonst. Wenn sie gerade nicht ihrer Arbeit als Lektorin nachging, schrieb sie gerne selber Bücher. Wobei es keine großartigen Werke waren. Es war auch nicht für den Verkauf gedacht. Sie beschränkte sich darauf, für sich selbst zu schreiben.


    Durch diesen Job hatte sie auch kaum Kontakte zu anderen Menschen. Aber das machte ihr normalerweise nichts aus. Nur hin und wieder überfiel sie die Melancholie, dass sie ihr restliches Leben alleine verbringen würde müssen. Sie war von Natur aus eher ein Einzelgänger, Partys waren ihr zuwider, fremde Menschen anzusprechen fiel ihr schwer. Das waren die Hauptgründe für ihr Singledasein.


    Seit sie vor einigen Jahren hierher gezogen war, kannte sie zwar eine Menge Leute, aber nicht richtig. Das Haus in dem sie lebte, lag am Rand eines Dorfes. Hier war es noch üblich, dass man seine Nachbarn kannte. So wurde sie auch eingeladen, wenn es Feste in der Nachbarschaft gab. Wobei Feste vielleicht ein wenig übertrieben war. Es waren eher gemütliche Zusammenkünfte, die meist im Freien statt fanden. Sie hatte das erste Mal zugestimmt, weil sie nicht gewusst hatte, ob es als sehr unhöflich galt, wenn man so eine Einladung ablehnte. Mittlerweile ging sie hin, weil es doch meist ganz nett war. Die Anlässe waren verschieden. Eine Familie machte jedes Jahr im Winter Glühwein, eine andere Nachbarin feierte so den Geburtstag. Zu Silvester trafen sich viele auf der Straße, um ein Glas Sekt zu trinken und Glückwünsche auszutauschen. Solcherart waren diese Treffen, ohne fixen Zeitpunkt, zu dem man kommen oder gehen musste. Aber so traf sie alle zumindest vier oder fünf Mal im Jahr.


    Doch manchmal hatte sie auch das Bedürfnis, in ein Tanzlokal zu gehen. Nicht weil sie tanzen wollte, nein, das tat sie nur zu Hause. Sie fand es interessant, den Leuten zuzusehen. Sie wurde sogar meist angesprochen, so dass sie einen netten Abend in Gesellschaft verbringen konnte, wenn ihr danach war.


    Heute war wieder so ein Tag. Als die Sonne untergegangen war, ging sie ins Haus und zog sich um. Sie richtete sich nicht großartig her, wozu auch. Sie schlüpfte in eine Jeans, zog ein Trägershirt dazu an und war fertig.


    In dem Tanzlokal setzte sie sich an ihren üblichen Tisch. Er stand nicht im Zentrum, war aber auch nicht so abgelegen, dass sie in den Schatten verschwand. Von hier konnte sie die Leute gut beobachten. Ein junges Paar tanzte besonders ausgelassen und sie folgte ihm mit dem Blick, während ihre Zehen automatisch im Takt der Musik wippten – das einzige Zugeständnis an ihr Musikgefühl, dass sie zustande brachte, wenn sie in der Öffentlichkeit war.


    „Darf ich um diesen Tanz bitten?“, sprach sie ein Mann an. Ohne ihre Augen von dem Paar zu wenden, schüttelte sie den Kopf: „Tut mir leid, ich tanze nicht.“


    „Da hab ich aber etwas anderes gesehen“, erwiderte der Mann. Leilas Blick schnellte herum und sie konnte die Röte fühlen, die ihr ins Gesicht schoss. Es war der Mann, der sie beim Spazierengehen ertappt hatte – zwei Mal.


    Ihr war bewusst, dass sie ihn anstarrte, konnte aber auch den Blick nicht abwenden. Bis jetzt hatte sie ihn nicht richtig wahrgenommen, wie ihr auffiel, sonst hätte sie sicher von ihm geträumt. Er hatte einen durchtrainierten Körper. In der Jeans sah er zum Anbeißen aus. Das Shirt klebte förmlich an seiner Brust, sodass sie die einzelnen Muskeln hätte nachzeichnen können. Dabei waren sie nicht so ausgeprägt, dass man ihn als Muskelprotz bezeichnet hätte. Sein Gesicht wirkte freundlich und die Haare hatten einen sorgfältigen Kurzhaarschnitt wobei ihm einige Strähnen in die Stirn fielen. Als sie bei ihrer Musterung bei seinen Augen angekommen war, wurde ihr klar, dass sie ihm noch eine Antwort schuldete.


    „Das mag sein. Aber ich tanze hier nicht“, sagte sie deshalb. Unaufgefordert setzte er sich mit verblüfftem Gesicht zu ihr an den Tisch. Sie zuckte innerlich die Schultern über seine Unverfrorenheit, aber sie war schließlich hier, um sich zu unterhalten. Mit wem war nebensächlich. Die meisten sah sie nie wieder, der Vorteil der Anonymität der Großstadt. Das war genau der Grund, warum sie so etwas nur hier machte.


    „Darf ich fragen warum?“, fragte er sie.


    „Warum was?“, fragte sie verwirrt nach.


    „Warum Sie hier nicht tanzen?“


    „Ich bin Leila“, ging sie nicht gleich auf seine Frage ein. Sie hasste es in solchen Situationen gesiezt zu werden.


    „Nico“, stellte er sich seinerseits vor.


    „Ich tanze nur zu Hause“, erwiderte sie schlicht, um seine Frage zu beantworten.


    „Und auf den Feldern“, ergänzte er. Sie warf ihm einen bösen Blick zu.


    „Dort wo mich keiner sieht – normalerweise“, erklärte sie, wobei sie das letzte Wort extra betonte.


    „Ich kann nicht sagen, dass ich bereue dich gesehen zu haben“, lachte er leise.


    „Wie darf ich das jetzt verstehen?“, fragte sie neugierig.


    „Naja, wie soll ich sagen… Beim ersten Mal war mein Gedanke: geschmeidig. Beim zweiten Mal: Oberhammer“, grinste er sie gewinnend an.


    „Oberhammer?“, echote sie, damit konnte sie jetzt gar nichts anfangen.


    „Es bewegen sich nicht viele so, als wenn es natürlich wäre. Man sieht ihnen an, dass es einstudiert ist. Bei dir ist das Gegenteil der Fall, es sieht so einfach und selbstverständlich aus, als würdest du gehen.“


    Sie starrte ihn an, konnte nicht so recht glauben, was er da sagte. Er machte diese Komplimente wahrscheinlich nur, um sich bei ihr einzuschleimen.


    „Oberhammer“, wiederholte sie tonlos und er nickte. Plötzlich musste sie lachen.


    „Was ist so lustig?“, fragte er und neigte sich verschwörerisch zu ihr.


    „Ich musste nur gerade an das Lied denken, dass ich gehört habe, wie du mich ertappt hast“, kicherte sie immer noch.


    „Welches denn?“, wollte er neugierig wissen.


    „Also ich weiß nicht ob es wirklich so heißt aber der Refrain ist: Hammer.“


    „Kenn ich nicht“, schüttelte er den Kopf.


    „Sicher: Du bist Hammer wie du dich bewegst in deinem Outfit. Hammer. Du bist übertrieben Hammer“, Leila war es ein wenig peinlich, vor ihm zu versuchen zu singen. Immerhin wusste sie, dass sie die Töne niemals richtig traf. Deshalb brach sie schnell wieder ab und schob schnell hinten nach: „Oder so ähnlich.“


    „Ach ja, kenn ich doch. Du hast recht“, schmunzelte er, dann fuhr er fast nur noch flüsternd fort: „Sehr treffend.“


    Sie schwiegen eine Weile, in der sie den Blick wieder auf die Tanzenden richtete. Doch in ihrem Kopf machten sich ganz andere Gedanken breit. Gedanken die sich darum drehten, Nico die Klamotten von seinem tollen Körper zu reißen.


    „Du hast mir meine Frag noch nicht beantwortet“, brach er schließlich das Schweigen.


    „Welche?“, fragte sie, die Gedanken von ihren Fantasien weglenkend.


    „Warum du hier nicht tanzt“, wiederholte er für sie.


    „Oh. Weiß nicht. Das geht irgendwie nicht“, zuckte sie die Schultern.


    „Versteh ich nicht“, gab er zurück und sah sie verwirrt an.


    „Ich auch nicht“, murmelte sie. Auf seinen verständnislosen Blick, fügte sie noch einmal hinzu: „Es geht einfach nicht.“


    „Aber, ich hab doch gesehen …“, ließ er nicht locker, doch sie wollte nicht näher darauf eingehen und unterbrach ihn: „Ich fahre jetzt. Kommst du noch mit?“


    Sie hätte nicht gedacht, dass sein Blick noch mehr Unverständnis ausdrücken konnte, doch er tat es. Sie musste darüber lachen. Sie wollte jedoch nicht den Eindruck vermitteln, dass sie ihn auslachte, also unterdrückte sie es so schnell wie möglich. Dann neigte sie sich ein wenig zu ihm vor und sah ihn aus gesenkten Lidern an.


    „Kommst du noch mit zu mir?“, fragte sie leise.


    Er nickte perplex und zögernd, als wäre er noch immer nicht sicher, sie richtig verstanden zu haben.


    Sie stand einfach auf und ging hinaus. Vor ihrem Auto drehte sie sich um, um sich zu vergewissern, dass er sah, in welches sie einstieg. Er sollte ihr schließlich folgen können. Er stand neben einem anderen Auto und hob wie zur Bestätigung die Hand. Sie stieg ein und fuhr los.


    Zu Hause angekommen stieg sie aus und ging zur Haustüre, die sie öffnete. Ihr Hund kam freudig zu ihr, doch sie schickte ihn mit einem knappen Befehl auf den Platz. Dann wartete sie auf Nico, der nur zögernd näher kam. Kaum war er durch die Tür getreten und sah sie unschlüssig an, küsste sie ihn. Sie versuchte ihr Verlangen im Zaum zu halten. Es war ihr auch schon passiert, dass sie sich einem an den Hals geworfen hatte, der sie empört weggeschoben hatte.


    Nico jedoch erwiderte den Kuss stürmisch, sodass sofort ihr gesamter Körper in Flammen stand. Als er auch noch nach dem Knopf ihrer Hose griff um ihn zu öffnen, war sie in dem Strudel des Verlangens hoffnungslos verloren. Auch sie öffnete seine Hose, als er ihre schon über ihre Hüften schob. Sie bewegte sich so, dass ihre Hose zu Boden rutschte, wobei sie sich an seinem Unterleib rieb. Er stöhnte auf und sie griff nach unten um seinen Ständer zu befreien. Ihre Zungen spielten ein wildes Spiel, als er sie zurückdrängte, bis sie die Wand in ihrem Rücken spürte. Er griff nach ihrem Oberschenkel, zog ihn hoch und drang noch in der gleichen Bewegung in sie ein. Sie stöhnte laut auf vor Lust und gleich darauf vor Frustration, denn er zog sich gleich darauf wieder aus ihr. Sie dachte schon, er würde abbrechen, doch er griff in seine Hosentasche und holte ein Kondom hervor. Er riss das Päckchen auf, streifte den Gummi über und schon war er mit einem harten Stoß wieder in ihr. Erneut stöhnte sie auf, warf den Kopf in den Nacken, als er immer wieder in sie stieß – hart und tief. Schnell – viel zu schnell, für ihren Geschmack – baute sich ihre innere Spannung auf und entlud sich in einem Orgasmus. Er stieß noch zwei Mal zu, dann kam auch er.


    Es war gut für die erste Lust gewesen, doch sie hoffte, dass er jetzt nicht gleich verschwinden würde. Sie hatte noch nichts von seinem Wahnsinnskörper gehabt. Er ließ den Kopf auf ihre Schulter fallen und murmelte: „Oh Gott, ich will gar nicht wissen, was du jetzt von mir denkst.“


    Er klang richtig verzweifelt und sie musste unterdrückt lachen.


    „Ich wusste, dass ich es nicht wissen will“, meinte er, noch immer in ihre Schulter.


    „Ich denke, dass du es ziemlich nötig hattest“, sagte sie in sein Ohr und biss ihn sanft in sein Ohrläppchen. Er nickte ohne den Kopf zu heben.


    „Da warst du nicht alleine“, flüsterte sie. Jetzt musste auch er leise lachen. Er löste sich von ihr und streifte das Kondom ab.


    „Danke, ich hätte es glatt vergessen“, sagte sie beschämt. Er zuckte nur die Schultern.


    „Bist du ansteckend?“, fragte sie, sie hasste nichts mehr als Kondome. Überrascht sah er sie an.


    „Nein. Ich hatte nur keine Zeit zu fragen, ob du verhütest“, erklärte er nach einer Sekunde, wobei er ihr fest in die Augen blickte.


    „Ja, ich verhüte“, antwortete sie. Sie wusste, dass sie leichtsinnig war, doch sie glaubte ihm. Bis jetzt war sie noch nie enttäuscht worden und irgendwie, war sie sich sicher, dass sie erkennen würde, wenn Männer in dieser Sache nicht die Wahrheit sagten.


    Sie zeigte ihm die Küche, wo er das Kondom entsorgen konnte. Sie selbst blieb im Wohnzimmer stehen und betrachtete versonnen seinen Oberkörper, wie sich seine Muskeln unter seinem Shirt bewegten.


    Als er sich umdrehte und auf sie zukam, sagte sie: „Zieh bitte dein Shirt aus.“


    Sie konnte nicht verhindern, dass es wie ein Flehen klang. Ein leichtes Lächeln umspielte seinen Mund, als er nach dem Saum griff und den Stoff langsam über seine Brust zog. In ihrem Bauch begann es wieder zu kribbeln, bei dem Anblick der ihr hier Zentimeter für Zentimeter geboten wurde. Als er sein Shirt über den Kopf gezogen hatte, warf er es beiseite und schob seine Jeans mit der Short über seine Hüfte. Genauso langsam wie das Shirt, wanderte sie Richtung Boden und zeigte Stück für Stück von seinen trainierten Beinen. Sie konnte ein leises Stöhnen nicht unterdrücken.


    Er trat auf sie zu und griff nach ihrem Oberteil, zog es über ihren Kopf. Nun war es an ihm zu stöhnen, als er sah, dass sie nichts darunter trug. Er senkte den Kopf und nahm ihre Brust in den Mund. Ihre Hände glitten auf seine Brust, erfühlten die Haut. Er ließ von ihrer Brust ab und küsste sie auf den Mund, während er sie hochhob und auf den Tisch setzte. Sie schlang ihre Beine um ihn, als er langsam in sie eindrang. Seine Zunge wanderte ihre Hals hinab, bis sie wieder bei ihrer Brust angekommen war. Seine Hüften bewegten sich aufreizend langsam vor und zurück.


    Es machte sie fast wahnsinnig, dieses stetige Gleiten in ihr. Sie versuchte, seinen Takt zu erhöhen, indem sie ihn mit ihren Beinen zu sich zog, doch er reagierte nicht darauf.


    Seine Zunge umkreiste jetzt ihre Knospe, während er mit den Fingern die zweite leicht drückte. Stöhnend warf sie den Kopf in den Nacken, glaubte vor Verlangen nach Erlösung zu vergehen. Gleichzeitig genoss sie es, wie langsam er sie nahm, es hatte eine Sanftheit an sich, die sie noch nie gespürt hatte.


    Sie nahm die Hände von seinen Schultern und stützte sich am Tisch ab, als sie den Oberkörper ein wenig nach hinten neigte, damit er noch tiefer in sie eindringen konnte. Er stöhnte genussvoll auf, als sie ihm so ihre Brüste präsentierte. Seine Hand glitt über ihren Bauch, liebkoste sanft jeden Zentimeter Haut. Immer tiefer, bis er bei ihrem Dreieck angelangt war. Auch dort hielt er nicht inne.


    Während er weiter langsam in sie stieß, fanden seine Finger ihren Kitzler. Eine Berührung reichte, dass sie zum Orgasmus kam. Gegen ihre Erwartung behielt er die langsame Bewegung bei. Sie konnte nur noch Stöhnen, als er damit ihren Höhepunkt in die Länge zog. Schließlich hielt er inne, presste sich tief in sie und sie spürte seinen Schwanz zucken, als er mit einem tiefen Seufzen in ihr kam.


    Als sie einigermaßen wieder bei Atem waren, stiegen sie gemeinsam unter die Dusche. Sie seifte ihn am ganzen Körper ein, konnte endlich diese Muskeln an seinem ganzen Körper erfühlen.


    „Deine Muskeln sind der Wahnsinn“, flüsterte sie fast ehrfürchtig. Es war ja nicht so, dass sie noch nie welche gesehen hätte, aber sie waren einfach perfekt. Nicht so aufgeblasen, aber auch nicht nur ansatzweise trainiert.


    Nico lachte verhalten und sie sah ihn überrascht an.


    „Was ist daran so lustig?“, frage sie.


    „Das sagen meine Kinder auch immer, vor allem Tomi“, grinste er. Sie riss die Hände weg, als hätte sie sich verbrannt. Entsetzt sah sie ihn an. Er hatte Kinder, das heißt er war …


    „Bitte sag mir, dass du nicht verheiratet bist“, flehte sie. Er lächelte sie an und strich ihr sanft über den Arm.


    „Ich bin nicht verheiratet“, sagte er gehorsam.


    „Stimmt das auch?“, fragte sie und schüttelte seine Hand ab.


    „Natürlich stimmt das. Ich bin seit zwei Jahren geschieden“, beruhigte er sie. Sie schloss die Augen und atmete erleichtert aus. Nie im Leben wollte sie der Grund für eine gescheiterte Ehe sein.


    Als sie sich wieder beruhigt hatte, nahm sie die Erkundung seines Körpers wieder auf. Als die Seife abgespült war, folgte sie ihren Händen mit dem Mund. Fasziniert musste sie feststellen, dass er wieder erregt war. Sein Schwanz reckte sich ihr entgegen und sie konnte nicht wiederstehen, auch ihn mit der Zunge entlang zu streifen. Auf sein Stöhnen antwortete sie, indem sie in komplett in den Mund nahm. Dann entließ sie ihn fast und saugte an seiner Spitze. Er begann die Hüften fordern nach vorne zu schieben und sie kam dem nach. Sie legte die Hände an seinen Hintern und drückte ihn immer wieder nach vorne, bis er von sich aus in ihren Mund stieß. Mit einem Stöhnen ergoss er sich in ihr. Zufrieden zog sie den Kopf zurück. Sie spuckte seinen Saft aus und spülte sich schnell den Mund. Als sie aufsah, blickte er sie fast strafend an. Er zog sie hoch und fragte: „Wieso machst du das, wenn du es nicht magst?“


    Sie zuckte die Achseln: „Ich mag nur den Geschmack nicht, alles andere ist einfach nur geil.“


    Er zog sie an sich und sie erlaubte sich, kurz ihren Kopf an seine Brust zu legen. Dann löste sie sich von ihm und wusch sich schnell. Sie trocknete sich ab und schlüpfte in einen Bademantel. Im Wohnzimmer begrüßte sie mit einiger Verspätung ihren Hund. Nico zog sich wieder an und nahm Leila dann in den Arm. Sie lehnte sich an ihn und gestattete sich in dem Gefühl der Zweisamkeit zu schwelgen. In solchen Momenten bereute sie, dass sie eine Einzelgängerin war und ihr Leben als Single verbrachte. Doch sie wusste auch, dass diese Reue morgen früh verschwunden sein würde. Sie hatte schon zwei Mal versucht, eine Beziehung zu führen. Es klappte nicht, weil sie ihren Frieden brauchte. Sie konnte es nicht haben, bereits in der Früh angequatscht zu werden, oder am Nachmittag, wenn sie in ihre Arbeit vertieft war und er nach Hause kam oder wenn sie sich einen Film ansehen wollte und er dazwischen Kommentare von sich gab oder wenn seine Sachen überall herumlagen oder er in der Küche alles liegen ließ, wenn er sich etwas zu essen genommen hatte oder…


    „Darf ich über Nacht bleiben?“, fragte er in ihre Gedanken.


    Ohoh, gar nicht gut.


    „Musst du nicht zu deinen Kindern?“, versuchte sie Zeit zu schinden.


    „Die sind bei den Großeltern“, entkräftete er ihr Argument. Sie suchte einen weiteren Grund, denn sie musste mit Entsetzen feststellen, dass sie gar nicht wollte, dass er ging. Aber das sollte sie nicht.


    „Du musst doch sicher morgen Früh raus, zur Arbeit?“, fiel ihr ein.


    „Morgen ist Samstag“, sagte er und klang ein wenig verwundert.


    „Ach ja, stimmt“, meinte sie schwach. Er löste sich von ihr und küsste sie sanft, dann wandte er sich ab, um zu gehen. Er hatte ihre Ausreden also verstanden und wollte gehen. Doch sie war nicht erleichtert, dass er nicht darauf beharrte hier zu bleiben. Sie war eher enttäuscht. Warum?


    Das seltene Vergnügen Sex zu haben und einen Mann im Haus zu behalten, waren zwei verschiedene Paar Schuhe. Sie machte so etwas zwar nicht oft, doch bis jetzt hatte sie immer nur Erleichterung verspürt, wenn sie unkompliziert wieder gegangen waren.


    Sie tauchte erst wieder aus ihren Gedanken auf, als sie die Haustüre ins Schloss fallen hörte. Ohne darüber nachzudenken, eilte sie zur Tür und riss sie auf.


    „Nico?“, rief sie ihm nach. Er hatte die Autotür schon geöffnet, als er sich zu ihr umdrehte.


    „Du darfst bleiben“, sagte sie und er legte den Kopf schief und sah sie nachdenklich an.


    „Bist du sicher?“, fragte er zweifelnd.


    „Nein, aber bleib bitte trotzdem“, sagte sie ehrlich. Er zögerte noch einen Moment, doch dann schlug er die Tür wieder zu und kam zu ihr. Sie griff nach seiner Hand und ohne Umwege führte sie ihn ins Schlafzimmer. Sie ließ ihren Bademantel fallen und legte sich unter die Decke, von wo aus sie beobachtete, wie er aus seiner Kleidung stieg. Dann kam er zu ihr, legte sich ganz dicht zu ihr und schlang einen Arm um ihren Bauch. Ein angenehm warmes Gefühl breitete sich in ihr aus. Sie kannte es. Sie hatte es schon einmal gehabt. Während ihrer einzigen Beziehung die länger als einen Monat gedauert hatte. Mit ihrem damaligen Freund hatte es sich genauso angefühlt. Es war die einzige Beziehung gewesen, bei der sie betrübt gewesen war, als sie in die Brüche gegangen war.


    Es war nicht gut, dass sie so empfand. Das war alles andere als gut.


    ***


    


    Leila blinzelte zu ihrem Wecker, es war kurz vor neun Uhr. Verschlafen und ein wenig verstört blickte sie auf Nico, der noch immer sehr nahe bei ihr lag. Irgendetwas nagte an ihr. Zuerst dachte sie es wäre das ungute Gefühl, weil sie ihm erlaubt hatte, bei ihr zu bleiben, doch dann fiel ihr siedend heiß der wahre Grund ein. Sie sprang aus dem Bett und zu ihrem Computer. Gut dass sie ihn nie ausschaltete, so dauerte es nicht lange, bis er wieder betriebsbereit war. Schnell startete sie das Mailprogramm und schickte das Dokument, dass sie gestern fertig gemacht hatte ab. Die Deadline war heute neun Uhr. Sie schüttelte über sich selbst den Kopf. Das kam dabei heraus, wenn sie einen Mann im Haus hatte. Gerade als sie auf den Senden-Button klickte, spürte sie seine Hände auf ihren Hüften. Apropos Mann im Haus.


    Doch statt sich, wie sie es von sich kannte, verärgert umzudrehen, genoss sie seine Berührung, als er nun über ihren Po strich. Sie wollte sich aufrichten und zu ihm umdrehen, doch er legte eine Hand auf ihren Rücken und hielt sie sanft in der vorgebeugten Stellung. Erregung lief durch ihren Körper. Seine Hand fuhr über ihren Rücken und dann nach vorne um ihre Brust zu streicheln. Sie unterdrückte ein Stöhnen, presste ihren Hintern an ihn, wo sie seine Erregung deutlich spüren konnte. Seine zweite Hand fuhr über ihren Bauch und zwischen ihre Beine. Sanft liebkoste er sie, bis sie ein Stöhnen nicht mehr unterdrücken konnte. Er beugte sich über sie, küsste ihren Hals und raunte in ihr Ohr: „Spreizt du die Beine für mich?“


    Seine raue Stimme, voller Erwartung, ließ die Spannung in ihr anspringen und bereitwillig öffnete sie die Beine. Sofort war er in ihr, sein Finger umspielte noch immer ihren Kitzler. Diese Kombination trieb sie immer tiefer in die Erregung. Sein Stöhnen peitschte sie noch mehr auf und sie explodierte in dem Moment, als sie das Pulsieren seines Schwanzes spürte, das seinen Orgasmus ankündigte.


    Als er wieder zu Atem gekommen war, lehnte er sich wieder vor und sagte leise in ihr Ohr: „Danke, das ich bleiben durfte, ich gehe jetzt aber besser.“


    Sie nickte schwach, widerstand dem Impuls ihn zum Frühstück einzuladen. Sie wartete, bis sie die Haustüre hörte, erst dann richtete sie sich auf. Sie ging ins Bad, um sich zu waschen und setzte sich dann im Bademantel an den Tisch, um zu frühstücken. Sie musste wieder an das Gefühl denken, das sie gehabt hatte, als sie neben ihm eingeschlafen war. Sie sollte es nicht überbewerten, sagte sie sich. Es war wahrscheinlich nur deshalb, weil sie schon lange nicht mehr neben jemandem eingeschlafen war. Ihre letzte Affäre – mehr war es wirklich nicht gewesen – war … sie musste überlegen … ja, das war sicher schon über ein Jahr her. Sie hatten sich nur einige Male getroffen. Es war eigentlich nur um den Sex gegangen. Sie hatten sich anschließen gleich wieder getrennt, gemeinsam übernachtet hatten sie nie.


    Aber sie mochte Nico, stelle sie fest. Doch dann wurde ihr bewusst, dass sie ihn viel zu wenig kannte, um das mit Sicherheit zu sagen. Es war wahrscheinlich viel mehr Sympathie die sie für ihn empfand.


    Sie schob die Gedanken daran beiseite. Es war nicht mehr als sonst auch. Eine kurze, selten gegönnte Freude am Sex.


    ***


    


    Leila ging spazieren. Seit zwei Wochen das erste Mal wieder mit Musik im Ohr. Sie hatte befunden, dass es lächerlich war, darauf zu verzichten, nur weil er sie zwei Mal gesehen hatte. Außerdem was machte es schon, wenn er sie sah? Solange sie es nicht bemerkte, war es schließlich kein Problem. Und sie bemerkte es ja immer erst, wenn er vorbei war.


    Sie erschrak richtig, als jemand an ihr vorbei lief. Es dauerte eine Weile, bis sie realisierte, dass es Nico war, denn er drehte sich nicht um wie die Male zuvor, sondern lief einfach weiter. Auch gut. Sollte ihr nur recht sein. Kaum war er um die nächste Kurve und hinter den Bäumen verschwunden, nahm sie ihre Tanzschritte wieder auf.


    Sie bog tänzelnd in den Windschutzgürtel, als sie mitten im Schritt stockte. Er hatte auf sie gewartet, oder machte er immer hier eine Pause? Sie ging weiter, eigentlich mit der Absicht ihn zu ignorieren. Obwohl das wäre doch lächerlich? Sie kannten sich schließlich.


    Sie blickte doch zu ihm und begrüßte ihn, als sie direkt neben ihm war. Doch statt weiter zu gehen, blieb sie stehen, weil seine Hand plötzlich an ihrem Arm lag. Er zog sie zu sich und küsste sie leidenschaftlich. Sie hätte sich nicht gewehrt, selbst wenn sie nicht schwächer gewesen wäre als er. Sein Kuss entzündete sofort das Feuer der Leidenschaft in ihr und sie trat einen Schritt weiter auf ihn zu.


    Sie hatte gerade noch genug Verstand über, ihren Hund zu sagen, dass er sich hinlegen sollte, damit er nicht abhaute.


    Dann glitt seine Hand unter den Stoff auf ihren Bauch. Sie schaltete ihr bewusstes Denken ab, das ihr sagte, dass eigentlich jederzeit jemand vorbeikommen und sie sehen könnte. Sie presste sich an ihn, konnte seine Erregung an ihrem Unterleib nur überdeutlich spüren und stöhnte an seinem Mund. Als hätte er es als Aufforderung verstanden, glitt seine Hand an ihre Brust und er stöhnte auf, als er nur auf nackte Haut stieß. Er zwirbelte ihre Brustwarze, dass ihr die Erregung in den Unterleib schoss. Sie presste fordernd ihre Hand an seine Hose, schob sie dann hinein und packte ihn, was ihn zu einem tiefen Stöhnen brachte. Er trieb sie rückwärts, bis sie mit dem Rücken an einen Baum stieß und presste sein Becken fordernd an sie. Ihre freie Hand wanderte unter sein Shirt und fand seine Brustwarze. Unvermittelt ließ er von ihrem Mund und ihrer Brust ab, griff nach dem Bund ihrer Hose und schob sie bis auf ihre Knöchel. Als er sich aufrichtete spreizte sie die Beine, soweit es mit einer Hose um die Knöchel ging und zog sein Becken zu sich. Sie war so scharf auf ihn, wollte ihn in sich spüren. Er sollte sie ausfüllen. Und das tat er auch. Mit einem wilden Stoß war er in ihr, was sie aufschreien ließ. Sie krallte ihre Hände in seinen Rücken, während seine ihre Hüften festhielten, als er wieder und wieder in sie stieß. Sein Mund wanderte zu ihrem, die Zunge verlangend vorstoßend. Sie ließ ihn ein und streichelte sie mit ihrer sanft, was im Gegensatz zu seinen heftigen Bewegungen war und sie noch mehr antrieb.


    Er hob den Kopf zu einem tiefen Stöhnen und biss ihr dann in den Hals. Sie musste an sich halten um nicht vor Lust zu schreien, als sie zuckend kam. Doch er war noch nicht fertig mit ihr, wieder und wieder stieß er zu. Was sie nicht für möglich gehalten hätte trat ein. Wie ein Feuerball baute sich die Erregung erneut in ihr auf. Sie konnte gar nichts anderes machen, als es zu zulassen. Er presste sie mit seinem ganzen Körper gegen den Baum, so dass sie sich keinen Millimeter bewegen konnte und noch immer stieß er in sie. Der Feuerball raste mit jedem seiner Stöße durch ihren Körper, bis er in ihrem Unterleib ankam. Sie schrie nun doch auf, konnte sich nicht beherrschen. Als hätte sie ihn damit angespornt, stieß er noch heftiger zu und der Feuerball explodierte in ihr. Ihr Gehirn war benebelt, nur unbewusst nahm sie wahr, dass sie noch immer die Hände in seinen Rücken gekrallt hatte, ihre Vagina noch immer pochte, er sich nicht mehr bewegte.


    Als sie wieder einigermaßen klar denken konnte, löste sie ihre Finger und strich sanft über seinen Rücken. Er atmete noch schwer, hatte den Kopf auf ihre Schulter gelegt. So standen sie, bis sich ihrer beider Atem wieder normalisiert hatte.


    „Tut mir leid, konnte mich nicht beherrschen“, murmelte er an ihrer Schulter, was sie daran erinnerte, dass er sich auch vor zwei Wochen, bei ihr zu Hause entschuldigt hatte.


    Sie zog seinen Kopf hoch und sah ihm ernst in die Augen.


    „Wenn ich nicht gewollt hätte, hätte ich es gesagt“, erklärte sie ernst. Erleichtert nickte er und löste sich von ihr. Sie richteten beide ihre Kleidung. Er küsste sie kurz aber sanft, dann drehte er sich um und lief weiter.


    So mochte sie es. Unkompliziert. Ohne lange Reden. Ohne Diskussionen.


    Mit einem Lächeln setzte sie ihren Weg fort.


    ***


    


    Leila hatte Nico zwei Monate nicht gesehen. Der Herbst war mittlerweile weit fortgeschritten und sie dachte unweigerlich, dass es mit den Klamotten, die sie jetzt anhatte, schon schwieriger werden würde, die Aktion vom letzten Mal zu wiederholen. Sie schüttelte über sich selber den Kopf. Nie zuvor hatte sie so lange an Einen gedacht. Sie ertappte sich sogar dabei, dass sie sich beim Spazierengehen umdrehte, um zu sehen, ob er nicht doch auftauchte. Doch das tat er nicht mehr. Vielleicht hatte er seine Laufstrecke geändert.


    Als sie ihn dann doch wieder traf, kam es völlig unerwartet. Eine ihrer Nachbarfamilien feierte Geburtstag. Hans lud diesmal ein. Soweit sie wusste, das erste Mal, dass er seinen Geburtstag mit seinen Nachbarn feierte. Aber sie konnte sich auch irren und nur bis jetzt nicht eingeladen worden sein. Wie auch immer, sie kam der Einladung nach und betrat mit einer guten Flasche Rotwein deren Garten. Fast sofort realisierte sie, dass nicht nur Nachbarn anwesend waren. Scheinbar hatte er auch einige Freunde eingeladen. Sie wich Kindern aus, die kreischend an ihr vorbei rannten. Es gab in der Nachbarschaft viele Kinder, kein Wunder war die Gegend auch ideal. Es gab nicht viel Verkehr und trotzdem war man nicht zu weit von den Städten entfernt. Sie suchte nach Hans, um ihm die Flasche zu übergeben. Er bedankte sich und stellte sie zu den anderen, scheinbar war sie nicht die einzige, die ihm Wein mitgebracht hatte. Leila hatte deswegen keine Gewissensbisse. Sie war sich sicher, dass die eine oder andere Flasche bereits heute geleert werden würde.


    Sie sah sich gerade um, wer aller da war, als sie die Stimme hörte. Sie blickte sich um und sah Nico. Alleine sein Anblick reichte aus, dass ihr ein erregender Schauer durch den Körper fuhr. Hans schien ihrem Blick gefolgt zu sein, denn er sagte: „Das ist Nico, ein Bekannter von mir.“


    „Wir kennen uns“, brachte Leila hervor und war froh, dass man ihrer Stimme nichts von ihren Gefühlen anhörte.


    Hans widmete seine Aufmerksamkeit wieder seinen anderen Gästen, als Nico den Kopf hob und den Blick durch den Garten schweifen ließ. Als er sie erblickte, stutze er kurz. Dann sagte er etwas zu seinem Gesprächspartner und kam auf sie zu. Sie konnte das Verlangen kurz in seinem Blick sehen, doch er unterdrückte es gleich wieder. Es bereitete ihr seltsamer Weise Genugtuung, dass er scheinbar genauso empfand wie sie.


    „Hallo Leila“, sagte er und lächelte sie an.


    „Hallo“, erwiderte sie ein wenig befangen. Wären sie alleine gewesen, hätte sie ihn jetzt geküsst, stattdessen sagte sie: „Hast du nachher Zeit?“


    Er lachte, wusste offenbar ganz genau, warum sie fragte.


    „Ich bin mit den Kindern hier“, erwiderte er.


    „Aber es ist mitten unter der Woche“, gab sie nicht sehr intelligent von sich.


    „Ja. Und?“


    „Ich dachte. … Ich habe geglaubt… Egal“, stotterte sie herum.


    „Du dachtest, ich hätte sie nur jedes zweite Wochenende oder so?“, half er ihr schmunzelnd aus. Sie nickte nur, es sollte ihr eigentlich vollkommen egal sein. Nico schüttelte den Kopf. Während er wieder den Blick durch den Garten schweifen ließ, sagte er: „Nein, ich habe sie immer, sie sind nur ganz selten bei ihrer Mutter. Sie hat jetzt eine neue Familie“, unvermittelt hob er die Stimme und rief: „Tomi lass das.“


    Er ließ sie einfach stehen und redete im Gehen weiter: „Du darfst nicht durch einen Zaun zu einem Hund greifen! Wie oft soll ich dir das noch sagen!“


    Sie folgte seiner Gehrichtung mit ihrem Blick und sah einen vielleicht siebenjährigen Jungen, der am Zaun zu ihrem Garten stand. Offensichtlich hatte er gerade ihren Hund streicheln wollen. Sie folgte Nico einige Schritte, als Tomi protestierte: „Aber er ist doch ganz lieb!“


    „Das kannst du gar nicht wissen“, meinte Nico, der bei Tomi angekommen war. Er ging in die Hocke und schaute seinen Sohn an, als er fortfuhr: „Es kann passieren, dass er dich beißt, wenn du durch den Zaun greifst.“


    Tomi verzog trotzig das Gesicht und blickte ihren Hund an. Als er die Hand ausstrecken wollte, beschloss Leila Nico unter die Arme zu greifen. Mit einer kleinen Geste machte sie ihren Hund auf sich aufmerksam und machte dann eine andere Geste mit der Hand. Ihr Hund knurrte und nach einer weiteren Geste bellte er. Erschrocken wich Tomi zurück und Nico sprang auch auf.


    „Siehst du“, sagte er und legte seinem Sohn tröstend die Hand auf den Kopf. Der nickte und rannte zu den anderen Kindern. Nico kam wieder zu ihr zurück.


    „Entschuldige“, murmelte er. Sie winkte ab und meinte gedankenverloren: „Ich wusste, dass ich das mal brauchen könnte.“


    „Was kannst du brauchen?“, fragte Nico scheinbar verwirrt. Sie grinste ihn an und wiederholte die Gesten. Ihr Hund knurrte und bellte wieder. Er riss die Augen auf und lachte dann.


    „Danke, das war sehr hilfreich. Er glaubt es immer erst, wenn er sich wehgetan hat. Bei Hunden eine gefährliche Sache“, erläuterte er, allerdings mit einem umwerfenden Lächeln. Leila nickte nur, musste an sich halten, damit sie nicht über ihn herfiel.


    


    Den restlichen Abend sprachen sie nicht mehr sehr viel miteinander, was vielleicht auch daran lag, dass Leila bald nach Hause ging. Sie war nie sehr lange bei diesen Zusammenkünften.


    ***


    


    Eine Woche später, am Freitag, läutete es an ihrer Haustüre. Leila blickte verwirrt auf, das passierte nie. Außer natürlich sie erwartete ein Paket von der Post, aber dafür war jetzt nicht die richtige Zeit. Sie stand von ihrem Computersessel auf und öffnete die Türe. Nico stand draußen.


    „Was machst du denn hier?“, fragte sie verblüfft, es klang wohl ein wenig vorwurfsvoll, denn er senkte betreten den Blick.


    „Ich wollte fragen, ob du Zeit hast und nachdem ich keine Telefonnummer von dir habe …“, er brach ab und zuckte die Schultern.


    „Ich muss noch arbeiten“, sagte sie.


    „Oh, na dann“, er wollte sich abwenden.


    „Aber wenn du eine Stunde warten willst“, hörte sie sich sagen. Sofort drehte er sich wieder um und sah sie forschend an. Sie selbst war damit beschäftigt, sich zu fragen, warum sie das gesagt hatte. Nichts war ihr heiliger, als ihre Ruhe zu haben. Da konnte sie es nicht brauchen, dass er hier einfach so auftauchte.


    „Ich gehe besser. Ich wollte nicht stören“, sagte er und es dauerte eine Weile, bis sie die Worte begriff, weil sie noch immer über ihr eigenes Verhalten grübelte.


    „Du störst nicht“, sagte sie schnell, damit er nicht ging. Dann fügte sie noch hinzu: „Wenn du nichts dagegen hast, eine Stunde zu warten.“


    „Okay“, meinte er vorsichtig und trat ein. Sie ging mit ihm ins Wohnzimmer und deutete mit einer Geste auf das ganze Zimmer.


    „Fühl dich wie zu Hause“, murmelte sie und ging wieder in ihr Arbeitszimmer. Was war nur in sie gefahren? Eigentlich sollte sie ihn rauswerfen. Doch sie wollte, dass er hier war. Es war nicht nur der Gedanke an den Sex, den sie zweifellos haben würden. Sie mochte ihn, musste sie sich eingestehen, obwohl sie ihn noch immer nicht richtig kannte. Doch es würde keine Beziehung daraus werden, es konnte gar nicht gut gehen. Sie wollte ihren Frieden und er hatte zwei Kinder. Sie kannte sich zwar mit Kindern nicht aus, aber soviel, dass es mit ihnen keine Ruhe mehr gab, wusste selbst sie.


    Sie zwang sich, alle diese Gedanken beiseite zu schieben und konzentrierte sich auf den Text vor ihr.


    Als sie das nächste Mal auf die Uhr blickte, waren zwei Stunden vergangen. Sie sprang auf und lief ins Wohnzimmer. Er hatte es sich auf der Couch gemütlich gemacht, der Kopf ihres Hundes lag in seinem Schoss und er las in einem Buch. Sie hielt inne und betrachtete dieses Bild. Es gefiel ihr. Es war ein schönes Gefühl, dass jemand da war, wenn sie mit der Arbeit fertig war. Es würde nicht schaden, wenn sie ihn ein wenig besser kennen lernen würde.


    Sie setzte sich zu ihm auf die Couch, doch er blickte nur kurz auf und senkte den Blick wieder auf das Buch. Sie lächelte still vor sich hin, so ging es ihr auch immer. Wenn sie einmal angefangen hatte, konnte sie nicht mehr aufhören.


    Nach wenigen Minuten klappte er das Buch zu und sah sie entschuldigend an: „Sorry, wollte nur …“


    Sie hob die Hand um ihn zu unterbrechen und sagte schmunzelnd: „Kenn ich, geht mir genauso.“


    Er grinste zurück und legte das Buch auf den Couchtisch. Sie bot ihm etwas zu trinken an und als er bejahte, holte sie etwas aus der Küche. Dann setzte sie sich wieder und fragte: „Warum hast du die Kinder? Ich meine, meist ist es doch umgekehrt?“


    Das hatte sie schon die ganze letzte Woche beschäftigt.


    „Ich glaube sie wollte mir etwas zu Fleiß machen“, erwiderte er. Sie blickte ihn fragend an und er seufzte.


    „Wenn du es nicht erzählen willst, lass es“, sagte sie schnell.


    „Nein, kein Problem“, sagte er, schwieg aber wieder, als würde er sich die Worte zurecht legen müssen. Er warf ihr einen abschätzenden Blick zu und jetzt hatte sie den Eindruck, dass er überlegte, was er ihr sagen sollte.


    „Wenn, dann sag die Wahrheit“, sagte sie daher. Er lächelte und nickte.


    „Unsere Ehe war eigentlich von Anfang an zum Scheitern verurteilt. Wir waren grundverschieden. Ich wollte mehr Freiraum, sie wollte gar keinen. Wenn es nach ihr gegangen wäre, hätten wir zusammengeklebt wie Kletten. Es gab deshalb schon immer Diskussionen, aber wir haben es immer wieder hingekriegt. Dann haben wir die Kinder bekommen und es ging so weiter. Nach fünf Jahren meinte sie, sie hätte jemanden gefunden, der ihre Gegenwart zu schätzen wusste.“


    „Und die Kinder hat sie dir gelassen, weil …“, hakte sie nach.


    „Ich weiß nicht genau, aber ich vermute stark, dass sie mich damit in meiner Bewegungsfreiheit einschränken wollte.“


    „Du hast während der Ehe ihr die ganze Arbeit mit den Kindern überlassen und bist ständig auf Achse gewesen“, vermutete Leila daraufhin. Er lachte: „Nein. Zumindest nicht nach meinem Empfinden. Ich war immer bis ungefähr fünf arbeiten. Wenn ich nach Hause gekommen bin, hab ich mich sehr wohl mit den Kindern beschäftigt. Aber wenn sie im Bett waren, wollte ich in Ruhe lesen. Oder wenn sie mal bei den Großeltern übernachtet haben, wollte ich unterwegs sein. Aber sie nicht, sie hat ständig Ausreden gefunden. Wir könnten uns keinen Babysitter leisten, wir müssen auch mal zu zweit Zeit verbringen ohne die Kinder und so weiter.“


    „Aber das stimmt doch auch, das hört man doch immer wieder, dass bei Kindern die Gefahr besteht, dass die Zweisamkeit auf der Strecke bleibt“, warf Leila vorsichtig ein. Nico sah sie an und verzog dabei das Gesicht.


    „Ich hab nichts gegen Zweisamkeit, wenn ich mir dabei nicht wie eine Klette vorkomme oder wie gefesselt.“


    Sie nickte, das konnte sie gut verstehen.


    „Also bin ich alleine losgezogen. Das hat sie natürlich geärgert, weil sie meinte dann, ich nähme mir Freiheiten, die sie nicht hätte. Als ich gemeint habe, sie könnte genauso weggehen und ich bliebe zu Hause, hat sie gemeint, das will sie nicht. Naja, so hat sich das ganze aufgeschaukelt. Bis sie weg ist. Sie dachte vermutlich, ich würde mich ganz fürchterlich ärgern, weil sie mir die Kinder aufgehalst hat. Aber Einteilung ist das halbe Leben, so habe ich mehr Freiheiten als vorher.“


    Sie blickte gedankenverloren vor sich hin. Ein Mann der seine Freiheit wollte, warum war er ihr nicht schon begegnet, bevor er Kinder bekommen hatte?


    Nico scheuchte den Hund von der Couch und beugte sich zu ihr. Er küsste sie sanft und sagte dann: „Aber eigentlich hatte ich etwas anderes als reden im Sinn.“


    Sie lächelte: „Dachte ich mir schon.“


    Sie zog ihn zu sich und küsste ihn leidenschaftlich. Ohne Umschweife begann sie, ihn auszuziehen. Auch er war nicht untätig, als er ihr das Oberteil ausgezogen hatte, stöhnte er auf: „Hast du nie was drunter?“


    Ohne auf eine Antwort zu warten, nahm er ihre Brustwarze in den Mund, die sich ihm entgegen reckte.


    „Nein“, keuchte sie und schob ihn von sich. Sie stand auf, entledigte sich ihrer restlichen Kleidung und zog ihn auf die Beine, um mit ihm das Gleiche zu machen. Dann drückte sie ihn auf die Couch zurück und setzte sich rittlings auf ihn, wobei sie ihn sofort in sich aufnahm. Beide stöhnten auf, denn sie war noch sehr eng. Er küsste ihre Brust, umspielte ihre Warze mit der Zunge und biss dann sanft hinein. Sie bog den Oberkörper nach hinten, bewegte ihr Becken immer schneller, bis auch er den Oberkörper nach hinten warf. Sie stützte sich mit den Händen auf seinen Knien ab, während er das Becken hob, um noch tiefer in sie zu dringen. Stöhnend bewegte sie sich schneller, spürte seinen Schwanz in sich pulsieren und kam mit einem leisen Schrei. Sein Orgasmus war wie immer leiser, doch um nichts weniger intensiv. Irgendwann bringe ich ihn zum Schreien, schoss es ihr durch den Kopf, als sie entspannt an seine Brust sank.


    Sie döste fast weg, als ihr Magen lautstark knurrte. Peinlich! Doch Nico lachte leise und fragte: „Sollen wir was essen gehen?“


    Sie richtete sich auf und sah ihn beinahe entsetzt an. Das hörte sich so nach einem Date an.


    „Das kann nichts werden“, sagte sie leise.


    „Wir können auch hier was essen“, sagte er mit einem kleinen Lächeln.


    „Das meinte ich nicht“, stellte sie klar.


    „Ich weiß, aber bis jetzt läuft es doch ganz gut, oder?“, er lächelte noch immer, doch seine Augen blickten sie fragend an. Da konnte sie nicht widersprechen, also nickte sie.


    Sie zogen sich an und fuhren in die Pizzeria. Das Essen verlief überwiegend schweigend, was ihr nur recht war. Er laberte sie nicht zu. Im Gegenteil schien er es genauso wenig zu mögen wie sie, wenn man immer vollgequatscht wurde.


    Als sie wieder bei ihr waren, fragte sie ihn, ob er über Nacht bleiben würde. Er nickte freudig.


    ***


    


    Leila blickte entsetzt auf die Mail vor ihr. Es war eine Einladung zum Weihnachtsfest des Verlages, für den sie arbeitete. Bis jetzt hatte sie sich immer gedrückt, doch die Nachricht, die ihre Chefin mitgeschickt hatte, machte unmissverständlich klar, dass das diesmal nicht durchging. Noch dazu war die Betonung auf einen Begleiter gelegt. Wo in Gottes Namen, sollte sie einen Begleiter für einen Ball – den viel weniger waren diese Feiern nicht – hernehmen? Sie musste an Nico denken, doch der hatte vermutlich keine Zeit. Schließlich hatte er zwei Kinder.


    Sie stand erst mal auf, um sich auf diesen Schock einen Kaffee zu gönnen. Als sie die Milch eingießen wollte, stellte sie fest, dass sie leer war. Wütend warf sie die leere Packung in den Mülleimer. Sie zog sich Schuhe und Jacke an und ging los. Da sie heute ohnehin noch nicht mit ihrem Hund draußen gewesen war, konnte sie so wenigstens zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen. Sie ging durch das Dorf zu dem Greißler und kaufte Milch. Auf dem Rückweg bog sie in eine Seitengasse ein, um auf einen Feldweg zu kommen. Sie leinte gerade ihren Hund ab, als sie sah, dass jemand auf dem Spielplatz war. Sie wollte schon weitergehen, als sich der Mann bewegte. Sofort sah sie wieder hin, diese Bewegungen würde sie überall erkennen: Es war Nico. Na wenn das kein Zufall war.


    Zielstrebig ging sie auf ihn zu, ihr Hund sprang voraus. Erst als sie den Spielplatz betrat, pfiff sie ihn zu sich. Das war auch gut so, denn Tomi lief auf ihren Hund zu, hatte schon die Hand ausgestreckt. Nico hatte recht, der würde es erst lernen, wenn er gebissen worden war. Sie gab ihrem Hund wieder die Zeichen, dass er zu knurren begann. Wenigstens das zeigte Wirkung, Tomi blieb stehen und sah den Hund nun zweifelnd an. Nico war in der Zwischenzeit ebenfalls näher gekommen und tadelte seinen Sohn. Leila nutze die Ablenkung, um ihrem Hund ein Leckerli zu zustecken.


    „Darf ich den Hund streicheln?“, fragte Tomi sie jetzt.


    „Ja, gerne“, erwiderte sie und Tomi stürzte sich fast auf ihren Hund. Sie behielt ihn sorgfältig im Auge, er war Kinder schließlich nicht gewohnt. Es schien ihn aber nicht zu stören.


    „Hallo Leila“, begrüßte Nico sie nun und wieder spürte sie diesen wohligen Schauer auf dem Rücken. Sie blickte ihn lächelnd an.


    „Hallo Nico“, erwiderte sie.


    „Wir haben uns viel zu lange nicht gesehen. In jederlei Hinsicht“, sagte er leise. Sie konnte nur nicken, zu sehr lenkte sie das Prickeln in ihrem Körper ab. Das war ja schon nicht mehr normal, wie sie auf seine Stimme reagierte! Noch dazu, wenn er so zweideutige Aussagen machte. Sie schluckte und riss sich zusammen.


    „Ich habe ein Attentat auf dich vor“, erklärte sie schließlich und musste breit Lächeln, als sie das Begehren in seinen Augen aufblitzen sah.


    „Ein anderes Attentat“, stellte sie klar.


    „Oh“, machte er, sie war sich sicher, dass die Enttäuschung nicht nur gespielt war. Doch sie wurden abgelenkt, denn seine Tochter war an ihn heran getreten, sie versteckte sich hinter ihm und schielte argwöhnisch zu ihrem Hund. Nico legte ihr eine Hand auf den Kopf und sagte: „Keine Angst der tut dir nichts. Er ist sehr brav. Willst du ihn nicht streicheln?“


    Panisch schüttelte das Mädchen den Kopf.


    „Schau, Tomi tut er auch nichts, er hält ganz still“, redete er weiter auf sie ein. Leila warf einen Blick auf Tomi und ihren Hund. Dieser lag auf der Seite und ließ sich von Tomi am Bauch streicheln, ohne auch nur einmal zu zucken.


    „Wer ist das Papa?“, vernahm sie die Stimme seiner Tochter.


    „Das ist Leila, eine Freundin von mir“, und an Leila gewandt sagte er: „Das ist Anni.“


    „Hallo Anni“, sagte sie bemüht sanft. Sie hatte keine Ahnung wie sie mit Kindern umgehen sollte, schon gar nicht mit schüchternen.


    „Hallo“, sagte Anni leise. Dann lief sie wieder auf die Schaukel zu, auf der sie vorher gesessen hatte.


    „Was war das mit dem Attentat?“, lenkte Nico ihre Aufmerksamkeit wieder auf sich.


    „Ja äh, also der Verlag macht so eine Weihnachtsfeier und ich kann mich dieses Jahr nicht drücken. Außerdem steht auf der Einladung mit Begleitung“, erklärte sie.


    „Und du hast dabei an mich gedacht, weil …?“


    Sie blickte ihn überrascht an, mit dieser Frage hatte sie nun wirklich nicht gerechnet.


    „Also zuerst eigentlich, weil ich sonst kaum jemanden kenne, schon gar nicht jemanden, den ich fragen könnte mich zu begleiten“, sie sah eine leichte Enttäuschung auf seinem Gesicht und fuhr daher schnell fort: „Je mehr ich daran denke, desto mehr will ich aber, dass du mit mir hingehst.“


    „Das sagst du jetzt nur, weil du in meinem Gesicht gelesen hast“, warf er ihr vor.


    „Machst du die ganze Sache etwa kompliziert?“, fragte sie ihn bedauernd. Er sah sie einen Moment an, bevor er sagte: „Du hast recht. Entschuldige. Ich begleite dich gerne, wenn ich Zeit habe.“


    „Am Samstag in zwei Wochen?“


    „Muss ich noch abklären. Ich sag dir Bescheid, sobald ich mehr weiß“, nickte er.


    „Danke“, ihr fiel wirklich ein Stein vom Herzen. Sie wandte sich ab und ihr Hund sprang auf, dass er Tomi umwarf. Erschrocken hielt sie inne, doch Tomi lachte nur und lief zu seiner Schwester. Sie blickte noch einmal zu Nico, sah einen eigenartigen Gesichtsausdruck, sie würde auf Bedauern tippen. Doch kaum hatte sie den Blick zu ihm gewandt, verschwand dieser Ausdruck. Einem Impuls folgend, trat sie einen Schritt auf ihn zu und flüsterte in sein Ohr: „Es ist schön, wenn du bei mir bist.“


    Dann wandte sie sich ab und machte sich auf den Heimweg, ohne auf seine Reaktion zu schauen. Sie machte sich selbst Vorwürfe, warum sie das gerade getan hatte. Sie machte ihm nur Hoffnung auf etwas, das nicht sein konnte. Er war ein angenehmer Sexpartner für sie. Er tauchte ein oder zwei Mal im Monat auf und sie verbrachten gemeinsam einige schöne Stunden. Mehr war da nicht. Mehr konnte es nicht geben. Eine Beziehung mit ihr funktionierte nicht, dass wusste sie schon.


    Alleine wegen seiner Kinder konnte es nicht gehen. Nicht, dass sie prinzipiell etwas gegen sie hatte, doch wie sie schon einmal gedacht hatte, gab es mit Kindern im Haus keine Ruhe mehr.


    ***


    


    Vier Tage später klingelte es wieder an ihrer Tür. Sie beschloss die Arbeit für heute sein zu lassen und öffnete. Nico stand vor ihr und lächelte sie an. Sie liebte dieses Lächeln, es war wie ein Versprechen auf mehr.


    „Hi, das mit dem Ball geht klar“, sagte er.


    „Sehr schön, magst du reinkommen?“, fragte sie und hoffte, dass er die Erwartung in ihrer Stimme nicht gehört hatte. Er schüttelte den Kopf: „Sorry, die Kinder warten im Auto. Ich wollte dir nur Bescheid sagen.“


    Sie warf einen Blick nach draußen, die Kinder konnte sie nicht sehen. Sie überlegte, ob sie ihn küssen sollte, oder ob es ihm unangenehm wäre. Doch sie kam zu keinem Entschluss, denn er packte sie und presste seine Lippen fordernd gegen ihre. Sie ließ ihre Zunge heraus schnellen und plünderte hungrig seinen Mund. Viel zu schnell löste er sich von ihr, meinte schwer atmend: „Keine gute Idee.“


    Er blickte sie an, wie ein Verhungernder. Sie trat einen Schritt zurück, um sich selbst davon abzuhalten, ihn ins Haus zu zerren. Mühsam konzentrierte sie sich auf den eigentlichen Grund seines Besuches. Ach ja, der Ball.


    „Wir müssten um acht Uhr los“, sagte sie.


    Er nickte: „Ich hole dich ab.“


    Er drehte sich um und ging schnellen Schrittes davon. Sie hatte so eine Ahnung, dass er vor ihr flüchtete.


    ***


    


    Am Samstag stand er pünktlich um acht Uhr vor ihrer Türe. Als sie öffnete, starrte er sie an. Er grüßte sie nicht, bewegte sich nicht, starrte sie nur an. Als sie schon fragen wollte, was los war, meinte er leise: „Das kann nicht gutgehen.“


    Verstört blickte sie an sich hinunter: „Was gibt es auszusetzen?“


    Er hob den Blick: „Gar nichts, wenn ich es schaffe, dass du es anbehältst.“


    Sie lachte auf, überspielte die Erregung, die er mit dieser Aussage bei ihr auslöste und trat ins Freie. Sie schloss die Türe ab und setzte sich in ihr Auto. Er nahm auf dem Beifahrersitz Platz. Es dauerte nur wenige Kilometer, bis seine Hand auf ihrem Oberschenkel lag.


    „Bitte, lass deine Finger bei dir“, flehte sie. Sie wusste, dass es ihr unmöglich wäre, gleichzeitig zu fahren, wenn er sie anfasste.


    „Tschuldigung“, murmelte er und zog die Hand weg.


    Die restliche Fahrt versuchte er nicht noch einmal, sie anzufassen und schwieg. Auch Leila sagte nichts, sie versuchte sich davon abzuhalten ein schlechtes Gefühl zu haben. Es hatte schon seinen Grund, warum sie nie zu solchen Veranstaltungen ging. Sie musste mit Leuten reden, mit denen sie nichts zu tun haben wollte. Musste sich vor Annäherungsversuchen, die sie nicht wollte, in Acht nehmen. Naja, das würde heute einfach werden, sie hatte schließlich Nico dabei. Sie würde sich anhören müssen, dass sie öfter vorbei schauen sollte. Dass sie die einzige wäre, die fast ausschließlich über Mail kommunizierte. Und so weiter und so weiter. Sie hoffte nur, dass es möglich wäre, bald wieder zu verschwinden.


    Als sie ankamen, waren schon fast alle da. Na großartig, sie blickte auf die Menge, um ihre Chefin zu finden. Als sie sie erspäht hatte, nahm sie Nicos Hand und zog ihn mit sich. Ihre Chefin war richtig begeistert, dass sie gekommen war und noch begeisterter, als sie Nico die Hand reichte.


    Was war das für ein Gefühl, dass sich da in ihrer Magengegend breit machte? Sie kam nicht dazu es zu analysieren, denn schon wurde sie mit mehreren Mitarbeitern in ein Gespräch über die Arbeit verwickelt. Sie konnte schließlich auch nicht unhöflich sein und das Gespräch verweigern. Es dauerte nicht allzu lange, denn sie wurden gebeten Platz zu nehmen. Als alle einen Stuhl gefunden hatten, wurde das Essen aufgetragen. Leila rechnete im Kopf nach. Für das Essen rechnete sie eine Stunde, eine halbe hatte sie schon hinter sich. Eine weitere würde sie mit Geplänkel mit den Tischnachbarn überstehen. Dann wäre es halb zwölf, um diese Zeit fand sie, könnten sie schon abhauen, ohne dass es zu viel Aufsehen erregen würde.


    Sie machte gute Miene zum bösen Spiel und setzte eine freudige Maske auf, während sie mit den Tischnachbarn Smalltalk führte. Zu Leilas Entsetzen begann eine Band zu spielen, kaum das die letzten Gäste mit dem Nachtisch fertig geworden waren. Jetzt müsste sie wohl doch die Männer abwehren. Hoffentlich forderten sie nicht zu viele auf!


    Der erste war Nico, doch er machte es sehr unauffällig. Er sah zuerst sie fragend an und dann auf die Tanzfläche. Sie schüttelte leicht den Kopf, woraufhin er sich zu ihrem Ohr neigte und flüsterte: „Irgendwann wirst du mit mir tanzen.“


    Sie ignorierte den Schauer, der ihr durch den Körper raste und sah ihn böse an. Er grinste sie nur an und widmete sich wieder seiner anderen Tischnachbarin, die ihn etwas gefragt hatte. Er nickte ihr zu, erhob sich und reichte ihr die Hand. Sie gingen gemeinsam auf die Tanzfläche. Leila beobachtete die beiden und konnte nicht umhin, das nagende Gefühl zu bemerken, das sich in ihr breit machte. Da wurde ihr eines definitiv klar: Für sie war er weitaus mehr, als nur ein Sexpartner.


    Sie wandte den Blick ab und ging zu ihrer Chefin, um mit ihr zu plaudern. Nico folgte ihr, nachdem der Tanz vorbei war. Er forderte niemanden auf und die Stunde verging schneller, als Leila zu hoffen gewagt hatte. Als sie begann, sich von denen die sie näher kannte, zu verabschieden, kam das unvermeidliche: „Ihr wollt schon gehen?“


    Für solche Anlässe hatte sie zahlreiche Ausreden parat, doch bevor sie ein Wort sagen konnte, erklärte Nico: „Das ist meine Schuld, ich muss zu meinen Kindern.“


    Er ignorierte die überraschten Blicke der anderen und Leila versuchte so auszusehen, als wenn es wahr wäre. Als sie im Auto saßen fragte sie allerdings: „Du musst zu den Kindern?“


    Sie versuchte erst gar nicht, die Enttäuschung aus ihrer Stimme zu verbannen. Sie hatte eigentlich damit gerechnet, dass er zumindest noch auf eine Stunde oder so, zu ihr kam. Er lachte auf: „Nein, aber es war eine gute Ausrede, oder?“


    Sie sah ihn irritiert an: „Du verwendest deine Kinder als Ausrede?“


    Er zuckte die Achseln: „Oft genug stimmt es ja.“


    Jetzt musste sie auch ein wenig lachen.


    Sie beherrschte ihren Gasfuß, um nicht zu rasen, sie konnte es kaum erwarten, mit ihm alleine zu sein. Den Blicken nach zu urteilen, die er ihr zuwarf, ging es ihm genauso.


    Als sie endlich bei ihrem Haus angekommen waren, sprang sie förmlich aus dem Auto. Nico folgte ihr lachend. Sie blieb stehen und drehte sich zu ihm um.


    „Was ist?“, fragte sie. Er kam zu ihr und zog sie zur Haustüre.


    „Kann es sein, dass du etwas Bestimmtes nicht erwarten kannst?“, raunte er. Sie lachte mit ihm und schloss die Türe auf. Sie schafften es noch bis ins Schlafzimmer, wobei sie sich schon wild küssten. Er griff an ihr Kleid und schob den Saum an ihrem Bein nach oben, bis seine Hand auf ihrem nackten Oberschenkel lag. Langsam glitt er höher, bis er ihren Hintern erreicht hatte.


    „Das wollte ich schon machen, seit ich dich in diesem Kleid gesehen habe“, murmelte er. Seine raue Stimme peitschte ihre Lust noch mehr an. Er zog ihr den Slip herunter und drückte sie aufs Bett. Er kniete vor ihr nieder, zog den Slip von ihren Beinen. Sein Mund liebkoste ihre Beine von den Knöcheln zu den Knien, die Innenseiten ihrer Schenkel entlang. Mit den Händen drückte er ihre Beine auseinander, was sie aufstöhnen ließ. Sie ließ den Oberkörper auf das Bett sinken und erwartete seine Zunge an ihrem Kitzler. Doch er reizte sie, indem er langsam erst die Innenseite ihrer Schenkel küsste, dann den anderen. Sie wand sich unter seinen Liebkosungen. Er ließ sich davon nicht beirren, glitt weiterhin langsam ihren Schenkel nach oben. Endlich erreichte er ihren Mittelpunkt und spielte erst sanft mit ihren Schamlippen, bevor er sie mit der Zunge teilte und damit in sie eindrang. Sie stöhnte laut auf und krallte ihre Finger in sein Haar. Er brachte sie fast bis zum Höhepunkt, dann richtete er sich auf, nestelte hektisch an seiner Hose und befreite seinen Schwanz. Dann drang er mit einem tiefen Stöhnen in sie ein. Sie klammerte die Beine um ihn und zeigte ihm einen Rhythmus. Bereitwillig folgte er ihrer Führung, immer fester stieß er zu, hielt sie an den Hüften fest. Sie erreichten beinahe gleichzeitig den Höhepunkt.


    Er stand auf und schloss seine Hose, dann ging er hinaus. Leila blieb stirnrunzelnd liegen. Es dauerte keine Minute, da war er wieder da. Er hatte eine Tasche in der Hand, die er unachtsam auf den Boden stellte. Er beugte sich über sie und küsste sie sanft. Sie strich ihm über die Wange, woraufhin er sich von ihren Lippen löste und sie ansah. Sie lächelte ihn an: „Bleibst du bei mir?“


    „Ja“, hauchte er.


    Sie drückte ihn ein wenig weg, richtete sich auf und knöpfte sein Hemd auf. Sie strich es von seinen Schultern und liebkoste seine Brust mit ihrem Mund. Als nächstes widmete sie sich seiner Hose, öffnete sie und schob sie über seinen Hintern. Er stand auf, um ihr die Möglichkeit zu geben, die Hose von seinen Beinen zu streifen. Leila tat genau das. Sein Schwanz war schon wieder ein wenig steif. Sie nahm ihn in den Mund, massierte ihn mit ihren Lippen. Je größer er wurde, desto erregter wurde sie. Sie ließ von ihm ab und stand auf.


    „Leg dich hin“, forderte sie ihn auf. Er ließ sich auf das Bett sinken. Leila betrachtete seinen wundervollen Körper, als sie aus dem Kleid stieg. Sie musste wieder an ihre Erkenntnis bei dem Ball denken. Es machte sie fast ein wenig traurig, dass es nicht klappen könnte. Sie kniete sich über ihn und nahm ihn in sich auf. Als sie begann ihre Hüften zu bewegen, legte er den Kopf in den Nacken und schloss keuchend die Augen. Seine Hände griffen an ihre Hüfte, um ihren Takt zu erhöhen, sie widersetzte sich. Bewegte sich weiterhin langsam, fast wehmütig, sanft trieb sie in immer höher. Seine Hände krallten sich in ihre Seiten, ein Stöhnen entwich im. Sie hob sich langsam von ihm und ließ sich wieder sinken. Diese neue Bewegung führte sie genauso langsam aus wie vorher. Liebevoll beobachtete sie sein Gesicht, als er sich dem Höhepunkt näherte. Als er laut stöhnend seine Hüfte nach oben stieß, hob sie sich noch einmal hoch und ließ sich mit einem Ruck wieder auf ihm nieder. Sein ganzer Körper bäumte sich auf und er schrie seinen Höhepunkt unterdrückt hinaus. Sie zog ihre Muskeln noch ein Mal zusammen, dann entspannte er sich unter ihr und öffnete träge lächelnd die Augen. Als er sie anblickte, verschwand das Lächeln und machte Besorgnis Platz. Er richtete sich auf und strich ihr über die Wange.


    „Was ist los?“


    „Gar nichts“, behauptete sie und legte den Kopf an seine Schulter. Er schlang die Arme um sie und hielt sie fest.


    Was war nur los mit ihr? Sie war doch zufrieden, so wie es war. Es war so wunderbar unkompliziert. Es war so befriedigend. Er gab ihr alles, was sie brauchte. Warum riskierte sie, alles zu zerstören, weil sie Gefühle für ihn entwickelte, die zu nichts Gutem führen würden?


    „Lass uns schlafen“, murmelte sie. Er nickte und sie legten sich nieder, wobei sie sich an ihn kuschelte und trotz all ihrer Zweifel seine Gegenwart genoss.


    ***


    


    Sie sah ihn wieder mehrere Wochen nicht, was vermutlich daran lag, dass es zu kalt zum Laufen war. Auch der Schnee machte es mit Sicherheit nicht angenehm. Tat sie sich schon beim Gehen schwer. In der ersten Woche hatte sie ihn ein wenig vermisst, was ihr selbst lächerlich erschien, schließlich hatten sie sich auch zuvor wochenlang nicht gesehen. Sie hatte sich wieder eingestehen müssen, dass er ihr mehr bedeutete. Sie hatte sich eingestehen müssen, dass sie ihn liebte. Auch das erschien ihr lächerlich, denn sie kannte ihn immer noch nicht richtig.


    Als er nach drei Wochen noch immer nicht bei ihr blicken hatte lassen, war ihr noch etwas bewusst geworden. Er empfand nicht annähernd das Gleiche wie sie. Wäre es so gewesen, wäre er zweifellos viel eher zu ihr gekommen. Für ihn war sie nicht mehr, als eine Sexpartnerin, die er aufsuchen konnte, wenn ihn die Lust übermannte. Damit hatte sie eigentlich auch kein Problem. Auch wenn sie bisher so etwas noch nicht gehabt hatte, war es angenehmer, als sich immer jemand neuen suchen zu müssen. Was sie fast nie tat.


    ***


    


    Sie hatte sich nach längerer Zeit wieder einmal überwunden, trotz des Schnees einen langen Spaziergang mit ihrem Hund zu machen. Als sie nach Hause kam, dämmerte es bereits. Sie stockte kurz mitten im Schritt, als ihr das Auto in ihrer Auffahrt auffiel. Sie zwang ihr Herz sich wieder zu beruhigen und ging weiter. Nico stand an die Motorhaube gelehnt und wartete auf sie. Doch sein Blick hing nicht auf der Straße von der sie kam, sondern an ihrem Garten. Als sie ihn fast erreicht hatte, wusste sie auch warum. Seine Kinder tollten im Schnee herum.


    „Hallo Nico“, begrüßte sie ihn.


    „Hallo Leila. Ich hoffe es stört dich nicht, aber ihnen war im Auto zu kalt und langweilig“, sagte er und deutete auf die Kinder.


    „Kein Problem. Was gibt´s?“


    Er kam nicht zu einer Antwort, denn Tomi kam angerannt und streichelte ihren Hund, während er jammerte: „Papa mir ist schon so kalt.“


    „Wir fahren gleich“, sagte Nico, doch sein Sohn sah nicht überzeugt aus. Auch Anni war zu ihnen gekommen, blieb aber in sicherer Entfernung stehen. Trotzdem konnte Leila sehen, dass sie zitterte.


    „Vielleicht sollten wir besser reingehen“, meinte sie. Nico holte Luft, doch sie ließ ihn nicht zu Wort kommen, sondern drehte sich um und ging ins Haus. Nico kam gleich darauf mit seinen Kindern und sie zogen sich aus. Leila wusste nicht recht weiter, sie hatte schließlich keine Ahnung von Kindern. Außer dass sie gerne spielten, doch sie hatte natürlich nichts Entsprechendes.


    „Dürfen wir fernsehen?“, fragte Anni mit leuchtenden Augen und blickte schon Richtung Fernseher. Fragend blickte Leila zu Nico.


    „Wenn es dir nichts ausmacht“, meinte er. Sie schüttelte den Kopf und stellte den Fernseher an. Sie schaltete durch die Programme, bis sie eine Kindersendung fand.


    „Mir ist noch immer kalt“, stellte Tomi fest und Leila breitete ihre Decke über die Kinder, die schon erwartungsvoll auf ihrer Couch saßen. Irgendwie waren sie ja süß, stellte sie fest.


    „Willst du was trinken?“, fragte sie Nico.


    „Nein, danke“, wehrte er ab und setzte sich an den Esstisch.


    „Also was gibt´s?“, wiederholte sie ihre Frage und setzte sich zu ihm.


    „Also eigentlich wollte ich nur vorbeischauen. Ich hab mich so lange nicht gemeldet und wollte nicht, dass du glaubst ich wollte nichts mehr von dir. Und deine Nummer hab ich ja auch nicht“, erklärte er ihr.


    Sie dachte einen Moment über seine Worte nach, dann meinte sie: „Wir haben uns auch zuvor länger nicht gesehen.“


    Er blickte auf den Tisch und nickte.


    „Trotzdem ich hatte das Gefühl, dass ich mich melden sollte“, sagte er.


    „Warum? Ich meine, es geht bei uns ja nur um …“, sie warf einen Blick auf die Kinder, „eine Sache, oder?“


    Er blickte sie lange an, bevor er so leise antwortete, dass sie das Gefühl hatte, er hätte Angst die Worte auszusprechen: „Nicht wenn es nach mir geht.“


    Leila wusste nicht recht was sie sagen sollte. Sie freute sich, dass stand außer Frage, hieß es doch, dass er ebenfalls mehr für sie empfand, als nur einen Sexpartner zu haben. Aber da waren noch all die Zweifel, ob eine Beziehung gut gehen könnte. Nachdenklich blickte sie zu den Kindern. Könnte sie es ertragen, wenn sie Kinder im Haus hatte? Denn über kurz oder lang, würde es darauf hinauslaufen, wenn sie sich auf ihn einließ. Und es wäre mehr notwendig, als dass sie sie nur ertrug. Sie sollte wohl eine gewisse Beziehung zu ihnen aufbauen. Wäre das für sie überhaupt möglich?


    „Wenn du ein Problem mit ihnen hast, sag es lieber gleich, weil dann…“, begann er, doch sie unterbrach ihn.


    „Nein“, sie blickte ihn an, „Ich weiß es nicht. Ich hatte noch nie mit Kindern zu tun. Ich bin eine Einzelgängerin. Ich brauche meine Ruhe.“


    Sie suchte nach den richtigen Worten, doch er war schon am aufstehen.


    „Warte, ich bin noch nicht fertig“, sagte sie schnell. Er sank wieder auf den Stuhl zurück, sah sie nicht an.


    „Ich bin bereit es zu versuchen. Wie gesagt, ich weiß es nicht“, erklärte sie. Dass komische Gefühl der Unsicherheit ins ich, ignorierte sie dabei. Es waren nur ihre Zweifel, weil sie mit Kindern nicht umgehen konnte, nicht wusste, was da wirklich auf sie zu kam.


    Sein Blick schoss zu ihr, sie lächelte ihn zaghaft an.


    „Aber du fühlst dich nicht wohl dabei“, stellte er fest.


    „Es ist neu für mich, da fühl ich mich nie wohl. Meine Beziehungen haben schon ohne Kinder nicht funktioniert. Aber ich will dich auch nicht gehen lassen, ohne es zu versuchen. Wir müssen ja nichts überstürzen?“, die Frage stellte sie fast flehend. Sein Gesicht hellte sich auf und sie war erleichtert. Er griff nach ihrer Hand und drückte einen Kuss darauf.


    „Warum warst du so lange nicht bei mir?“, fragte sie.


    „Ich hatte niemanden für die Kinder. Meine Eltern waren erst auf Skiurlaub, dann war meine Mutter krank und die hat meinen Vater angesteckt.“


    „Oh, geht es ihnen wieder gut?“


    „Ja, es war nur eine harmlose Grippe.“


    Sie nickte. Sie schwiegen eine Weile, während der Leila wieder zu den Kindern blickte. Worauf sie sich da einließ? Irgendwie war sie ja neugierig, wie sie mit ihnen klarkommen würde.


    „Was denkst du?“, fragte er leise, fast ängstlich.


    „Ob und wie ich mit ihnen klarkommen werde. Ich hatte noch nie etwas mit Kindern zu tun. Ich weiß ja nicht einmal, wie man mit ihnen umgehen muss“, erklärte sie kläglich.


    „Bis jetzt hast du es doch tadellos geschafft“, schmunzelte er. Sie blickte ihn überrascht an: „Bis jetzt? Ich hatte ja noch nichts mit ihnen zu tun.“


    „Doch bei Hans Party, auf dem Spielplatz, gerade eben“, widersprach er.


    „Aber das war doch nichts.“


    „Falsch, das war ein Anfang.“


    Sie blickte ihn liebevoll an: „Ja, ein Anfang.“


    „Wir werden jetzt wieder gehen“, sagte er und stand auf. Er forderte seine Kinder auf, sich anzuziehen. Sie protestierten, dass sie noch weiter fernsehen wollten, doch Leila schaltete kurzerhand ab. Drei Augenpaare schauten sie verblüfft an. Dann lachte Nico und meinte: „So jetzt gibt es nichts mehr zu schauen, also Abmarsch.“


    Als die Kinder in ihre Jacken schlüpften, sagte Leila leise zu Nico: „Das war schon der erste Fehler oder?“


    Er strich ihr kurz über die Wange: „Nein, wenn du das durchziehst, hast du einen Diskussionspunkt weniger.“


    Leila atmete erleichtert auf. Dann fiel ihr ein, dass er noch immer nicht ihre Nummer hatte. Sie tauschten die Handynummern schnell und dann machten sich die drei auf den Weg.


    ***


    


    Die ganze restliche Woche überlegte Leila, ob es nicht ein Fehler gewesen war, sich auf eine ernsthafte Beziehung mit ihm einzulassen. Trotzdem stellte sie ihren Tagesablauf um. Sie arbeitete jetzt am Vormittag und ging erst am Nachmittag mit ihrem Hund spazieren. Denn schließlich würden die drei nur am Nachmittag Zeit haben. Sie rechnete zwar nicht damit, dass sie oft etwas unternahmen, aber früher oder später müsste sie auch die Kinder näher kennen lernen.


    Als Nico am Freitag Abend vor ihrer Türe stand – nachdem er angerufen hatte – fielen alle Zweifel von ihr ab und sie fiel ihm stürmisch um den Hals. Sie rissen sich förmlich die Kleider vom Leib, bevor er sie auf den Esstisch hob und hart in sie stieß. Sie hatte ihre Hände in seine Schultern gekrallt und ihr Gesicht an seinen Hals gepresst. Bei jedem Stoß stöhnte sie auf, musste sich beherrschen ihn nicht in den Hals zu beißen. Plötzlich hielt er inne.


    „Was ist los?“, fragte sie.


    „Zu schnell, ich will dich doch genießen“, keuchte er. Sie biss ihn leicht in den Hals und flüsterte in sein Ohr: „Das können wir nachher noch. Mach weiter!“


    Bei den letzten Worten bewegte sie ihr Becken, soweit es diese Stellung zuließ und mit einem leisen Stöhnen stieß er erneut in sie. Beim zweiten Mal hatte er den Höhepunkt erreicht.


    Nico zog ihren Kopf von seinem Hals und küsste sie sanft und sinnlich. Seine Hände liebkosten dabei ihre Brüste, mit den Fingern drückte er ihre aufgerichteten Warzen, was sie in seinen Mund stöhnen ließ. Sie wollte den Kopf in den Nacken werfen, doch sofort schnellte seine Hand an ihren Hinterkopf und drückte sie wieder zu sich. Seine Zunge umspielte ihre, strich ihre Lippen entlang, drang wieder in ihren Mund ein. Seine Hand liebkoste weiterhin ihre Brust und die zweite glitt jetzt tiefer, zwischen ihre Körper und erreichte ihr Dreieck. Er hielt nicht inne, bis er ihren Kitzler erreicht hatte, den er sanft massierte. Die Lust ließ ihr Becken zucken und wieder warf sie den Kopf in den Nacken, stöhnte ihr Verlangen hinaus.


    „Dein Mund“, forderte er und sie neigte den Kopf gehorsam zu ihm. Seine Finger beschleunigten das Spiel mit ihrem Kitzler, ihre Brustwarze wurde gezwirbelt und seine Zunge drang in ihren Mund vor. Sie keuchte und stöhnte, als die Wellen eines Höhepunktes sie überrollten.


    Nachdem sie wieder zu Atem gekommen waren, stiegen sie gemeinsam unter die Dusche. Sie schäumte sich die Haare ein, als seine Hand ohne Vorwarnung zwischen ihre Beine glitt und er einen Finger in sie steckte. Sie keuchte auf, ihr Becken ruckte nach vorne. Er zog den Finger aus ihr und schob zwei hinein. Sie stöhnte auf. Sein Mund war ganz nah bei ihrem Ohr als er flüsterte: „Es macht mich so an, wenn du stöhnst.“


    Wieder stieß er die Finger in sie und sie stöhnte erneut. Sie ließ die Hände auf seine Schultern fallen, doch er sagte: „Lass sie oben.“


    Sie hob die Hände wieder an ihren Kopf und er biss sie sanft in die Brustwarze, was sie wieder aufstöhnen ließ.


    „Stell dein Bein auf den Rand“, forderte er und sie machte es, seine Finger fuhren wieder in sie. Stöhnend schob sie ihm ihr Becken entgegen.


    „Lass das“, sagte er und sie stöhnte wieder auf. Es machte sie fast wahnsinnig. Er biss sie abwechselnd in die Brustwarzen, saugte daran und zog sie in die Länge, dass es fast schmerzte. Dann ließ er von ihren Brüsten ab, zog seine Finger aus ihr. Sie wollte wieder die Hände senken, doch wieder sagte er rau: „Oben lassen.“


    Als sie gehorchte raunte er: „Küss mich.“


    Sie presste ihre Lippen auf seine. Seine Zunge schnellte in ihren Mund, im gleichen Moment in dem sein Schwanz tief in sie stieß. Ihr Stöhnen war schon fast ein Schrei. Auch er keuchte auf, rammte sich förmlich in sie und sie kam mit einem erneuten Schrei, wobei sie seinen Schwanz in sich zucken fühlte, als auch er zum Höhepunkt kam.


    Sie ließ die Hände sinken, lehnte sich an ihn.


    „Und mich macht es sowas von an, wenn du mir Befehle erteilst“, murmelte sie an seinem Hals. Sie spürte sein Lachen in seiner Brust vibrieren.


    Sie wuschen sich fertig und gingen dann ins Bett. Nico hatte einen Arm um ihren Bauch gelegt, doch bald schon strich er mit der Hand über ihren Bauch und hoch zu ihren Brüsten. Er neigte den Kopf und ließ seinen Mund der Bewegung folgen.


    „Meine Güte ist das noch normal?“, fragte er rau.


    „Was?“, fragte sie, schon ganz kribbelig durch seine Berührungen. Statt einer Antwort nahm er ihre Hand und legte sie auf seinen Schwanz, der schon wieder steif war. Sie kicherte und führte nun seine Hand an ihre Scheide, wo er ihre Feuchtigkeit fühlen konnte.


    „Wir haben immerhin über vier Wochen nachzuholen“, meinte sie keuchend, denn er war sofort mit zwei Fingern in ihr. Dann küsste er sie leidenschaftlich auf den Mund, um dann tiefer zu wandern, zu den Brüsten über den Bauch zu ihrer Scheide. Er züngelte über den Kitzler, was sie erneut aufkeuchen ließ. Er zog seine Finger aus ihr und spreizte ihre Schenkel, seine Zunge drang abwechselnd in sie ein und liebkoste den Kitzler. Sie wand sich unter ihm, alles in ihr schrie nach Erlösung. Wieder drang sein Finger in sie ein, doch er zog ihn gleich wieder heraus. Er wanderte an ihre Rosette und schob in hinein. Sie wollte schon protestieren, da zog er den Finger wieder hinaus - nur um ihn sofort wieder hineinzuschieben. Gleichzeitig spielte seine Zunge an ihrem Kitzler und sie dachte nicht mehr an Protest. Zu ihrem Erstaunen musste sie feststellen, dass es sie erregte. Er reizte sie bis in den Wahnsinn, drang abwechselnd in ihre Scheide und in ihren Po ein. Zuerst nur mit einem Finger, dann waren es zwei und schließlich drei.


    Ihr Becken zuckte, ihr Körper bäumte sich auf, alles in ihr schrie nach Erlösung. Er richtete sich auf und stieß seinen Schwanz einmal in ihre Scheide, zog sich heraus und schob sich vorsichtig in ihren Po. Seine Finger spielten dabei weiter mit ihrem Kitzler und drangen dann in sie. Langsam bewegte er sich in ihr, sie glaubte zu zerspringen.


    „Bitte!“, flehte sie um Erlösung und er steigerte das Tempo, drang tiefer ein und sie explodierte innerlich, dass sie das Gefühl hatte abzuheben.


    Als sie wieder einigermaßen bei Sinnen war, lächelte sie ihn träge an. Er zog sie hoch und ins Badezimmer. Wieder standen sie unter der Dusche.


    „Ich hoffe, ich habe dich nicht zu sehr überfahren“, meinte er und sah sie schuldbewusst an.


    „Doch hast du“, erwiderte sie.


    „Ich hätte Fragen sollen“, meinte er beschämt.


    „Ich bin froh, dass du es nicht getan hast“, sagte sie darauf. Als er sie fragend anblickte, küsste sie ihn und antwortete dann: „Ich hätte nein gesagt.“


    „Es tut mir leid, kommt nicht mehr vor“, sagte er zerknirscht.


    Sie sah im in die Augen: „Untersteh dich. Ich sagte doch, dass ich froh bin, dass du nicht gefragt hast.“


    „Dann hat es dir gefallen?“, fragte er zaghaft.


    „Das war doch wohl offensichtlich, oder?“, fragte sie mit hochgezogener Augenbraue. Er lachte: „Ja, stimmt.“


    


    Als sie am Morgen erwachte, drehte sie den Kopf und ein Gefühl der Zufriedenheit machte sich in ihr breit, als sie Nico neben sich sah. Sie rückte näher zu ihm und liebkoste seinen Körper. Er blinzelte sie träge an, lächelte und schloss die Augen wieder. Sie fuhr mit ihrem Streicheln fort, über seinen Bauch, seine Schenkel und zu seinem Schwanz, der sich daraufhin regte. Sanft fuhr sie auf und ab, bis er steif war. Dann reagierte Nico und rollte sich auf sie. Sie spreizte ihre Beine und nahm ihn bereitwillig auf. Er küsste sie, während er sich sanft bewegte. Sie genoss es seufzend, sanft auf den Höhepunkt gebracht zu werden, ihm schien es genauso zu gehen. Danach blieben sie so liegen, er stützte sein Gewicht ein wenig mit den Armen ab. Er küsste sie liebevoll und sah ihr dann in die Augen. Seufzend sagte er: „Es ist hoffnungslos.“


    „Was denn?“, fragte sie verwirrt. Zweifel schlichen sich in sein Gesicht.


    „Ich weiß nicht, ob ich es dir schon sagen soll. Ob du schon so weit bist“, murmelte er. Verunsichert sah sie ihn an: „Sag´s mir bitte.“


    Seine Zweifel verschwanden von seinem Gesicht und er sah sie liebevoll an, küsste sie sanft und sagte dann: „Ich liebe dich.“


    Sie strich ihm über die Wange, lächelte ihn breit an.


    „Ich liebe dich auch“, sagte sie leise. Sein Kuss sprach von Freude und Erleichterung.


    


    Leila frühstückte mit Nico zusammen und ihre Gedanken schweiften wieder zu dem Thema Kinder. Sie sollte sich wohl darauf einstellen, dass sie öfter hier wären. Obwohl wer sagte das eigentlich? Sie könnte schließlich auch zu Nico ziehen. Das lag zwar noch in einiger Ferne, wie sie dachte, aber … Was half das Grübeln, sie konnte ihn ganz einfach fragen. Sie blickte auf und bemerkte seinen forschenden Blick.


    „Was ist?“, fragte sie, von ihrem Vorhaben abgelenkt.


    „Ich frage mich gerade, ob es richtig von mir ist, dich zu etwas zu drängen“, erklärte er.


    „Aber du drängst mich doch gar nicht.“


    „Nicht direkt vielleicht.“


    Sie schüttelte den Kopf.


    „Leila, sei ehrlich, du hättest nicht im Traum daran gedacht, etwas Ernstes mit mir anzufangen, wenn ich nicht damit angefangen hätte“, warf er ihr vor.


    „Das stimmt nicht. Nicht seit dem Ball“, gab sie zu.


    „Seit dem Ball?“


    „Ja, da bin ich eifersüchtig geworden“, gestand sie lächelnd.


    „Eifersüchtig? Auf wen denn?“


    „Auf Jana.“


    „Wer ist Jana?“


    „Na, die mit der du getanzt hast“, lachte Leila.


    „Du warst eifersüchtig, weil ich mit einer anderen Frau getanzt habe?“, fragte er lauernd.


    „Vielleicht ist dieser Begriff übertrieben, es hat mir nicht gefallen, dass eine andere Frau in deinen Armen war. Da ist mir klar geworden, dass es viel mehr ist, was ich für dich empfinde, als ich mir bis dahin eingestanden habe“, erklärte sie bereitwillig. Er sah noch immer alarmiert aus.


    „Keine Sorge ich mach dir schon keine Szenen wegen sowas. Du kannst tanzen mit wem du willst, wann du willst und so oft du willst“, beruhigte ihn und fügte aus einer Laune hinzu, „Solange es beim Tanzen bleibt.“


    Jetzt musste er lachen.


    „In Ordnung, also über was hast du vorher so intensiv nachgegrübelt?“, wechselte er das Thema


    „Dass ich gar nicht weiß, wo ihr wohnt.“


    „In einer kleinen Wohnung, drinnen in der Siedlung.“


    „Ihr wohnt hier?“, fragte sie verblüfft.


    „Was hast du denn gedacht?“


    „Naja, ich hab dich schließlich erst beim Laufen gesehen und sonst nie“, gab sie zu bedenken.


    „Liegt wahrscheinlich an dem immensen Kontakt, den du zu deinen Mitmenschen pflegst und vor allem an deinen häufigen Besuchen im Dorf“, meinte er ironisch. Wo er recht hatte, hatte er recht. Sie kannte eigentlich so gut wie niemanden hier. Außer ihre Nachbarn natürlich.


    Apropos Nachbarn: „Wieso hab ich dich dann bei Hans noch nie gesehen? Ihr scheint euch doch ganz gut zu verstehen?“


    „Ja, stimmt. Aber das ist so eine, wie soll ich sagen Elternbekanntschaft. Die Kinder wollen spielen, also lernst du die Eltern zwangsläufig kennen, wenn du sie hinbringst“, stellte er richtig.


    „Aha. Also ihr wohnt in einer Wohnung?“, ging sie nicht weiter darauf ein.


    „Ja, du kannst ja gerne mal vorbei kommen“, schlug er vor.


    „Ich habe Angst vor deinen Kindern“, gestand sie plötzlich.


    „Wie bitte?“, er sah sie perplex an.


    „Na du weißt schon, man hört doch immer Geschichten von der bösen Stiefmutter, dass die Kinder sie nicht leiden können, dass sie sich gegenseitig das Leben zur Hölle machen“, Sie konnte nicht verhindern, dass sie verzweifelt klang.


    „Leila, jetzt mach dich nicht verrückt. Keiner verlangt von dir, dass du eine Stiefmutter wirst. Lern sie einfach mal kennen. Du brauchst nur die Freundin oder von mir aus eine gute Bekannte zu sein. Ich mach den Rest, ok?“, beruhigte er sie sanft.


    „Ja, ich werd´s versuchen“, sagte sie zaghaft.


    „Im Ernst, das geht ganz von alleine, glaub mir. Du wirst dich gar nicht wehren können. Sie werden dich adoptieren wollen“, fuhr er liebevoll fort.


    „Ok, Themenwechsel“, sagte sie unbehaglich. Sie adoptieren? Das ging ihr eindeutig zu schnell und klang so endgültig.


    „Nichts da, du wirst uns heute Nachmittag besuchen kommen“, widersprach er.


    „Heute? Wie war das mit dem Drängen?“, entfuhr es ihr entsetzt.


    „Ich will nur nicht, dass du dir tage- oder wochenlang deinen Kopf wegen den Kindern zerbrichst“, sagte er bestimmt und fügte dann bittend hinzu: „Aber lass deinen Hund zu Hause, bitte.“


    „Ja“, meinte sie zaghaft.


    


    So kam es, dass eine nervöse Leila um zwei Uhr Nachmittag vor einem Wohnblock stand und klingelte. Sie befahl sich selbst sich zu beruhigen, konnte es selbst nicht fassen, dass sie wegen der Kinder so nervös war. Das war doch lächerlich, sie würden sie schon nicht teeren und federn.


    Der Summer ertönte, sie öffnete die Tür und stieg die Treppen hinauf. Im vierten Stock war eine Tür geöffnet und ein aufgeregter Tomi reckte den Kopf heraus.


    „Wo ist dein Hund?“, fragte er enttäuscht, als sie ankam, den Blick suchend ins Treppenhaus gerichtet.


    „Hallo Tomi“, sagte sie erst mal. Sein Blick schoss zu ihr und er erwiderte kleinlaut: „Hallo.“


    Ohje, was hatte sie schon wieder angestellt?


    „Mein Hund ist zu Hause, im Garten“, sagte sie schnell, warf einen hilflosen Blick zu Nico, der hinter Tomi stand.


    „Hallo Leila, komm rein“, sagte der allerdings nur. Tomi flitzte in die Wohnung und Leila trat zu Nico.


    „Hallo“, meinte sie zaghaft und er drückte ihr einen kurzen Kuss auf die Lippen.


    „Was hab ich wieder falsch gemacht?“, flüsterte sie seufzend.


    „Wieso?“, fragte er ratlos und schloss die Tür hinter ihr.


    „Weil Tomi so schuldbewusst war.“


    „Du hast ihn nur daran erinnert, dass man jemanden zuerst grüßt. Das war vollkommen in Ordnung. Entspann dich“, murmelte er leise. Sie nickte und blickte sich in dem kleinen Vorraum um. Er war gerade groß genug, dass man zu dritt darin stehen konnte und die Garderobe war vollgehängt mit Jacken. Sie schlüpfte aus ihren Schuhen und stellte sie zu den anderen. Dann folgte sie Nico ins Wohnzimmer, auch das war relativ klein. Was ihr wahrscheinlich nur so vorkam, weil ihres so groß war. Es gab eine Sitzgarnitur, gegenüber einen kleinen – im Gegensatz zu ihrem – Fernseher. Mit wenig Platz dazwischen stand ein Esstisch mit vier Stühlen, es gab drei Türen. Nico zeigte ihr die Küche und deutete dann auf die anderen zwei Türen.


    „Schlaf und Kinderzimmer“, sie nickte und setzte sich auf die Couch.


    „Anni komm raus, der Hund ist nicht mit“, rief Nico. Leila blickte zu der Türe, auf die er vorher gezeigt hatte. Sie öffnete sich langsam und Anni steckte misstrauisch den Kopf heraus. Als sie sich überzeugt hatte, dass kein Hund da war, kam sie heraus.


    „Hallo Anni“, begrüßte Leila sie.


    „Hallo“, unschlüssig stand sie da.


    „Willst du uns den Kaffee machen?“, fragte Nico und ihr Gesicht hellte sich augenblicklich auf. Verblüffend, dachte Leila. Sie wurde zur Arbeit eingeteilt und das freute sie.


    „Du trinkst doch Kaffee?“, fragte Nico sie, als er sich zu ihr setzte.


    „Und wenn es nur ihr zu Liebe ist. Sie freut sich ja richtig ihn machen zu müssen“, sagte sie.


    „Nicht müssen, dürfen. Sie ist ganz stolz, dass sie jetzt so hoch raufkommt und ihn tragen kann, ohne auszuschütten“, erklärte Nico.


    „Ach so“, meinte Leila, da kam auch Anni schon wieder aus der Küche und trug vorsichtig eine Tasse.


    „Milch ist schon drin“, verkündete sie stolz.


    „Kann ich auch Zucker haben?“, fragte Leila und hatte schon wieder ein ungutes Gefühl, weil Anni betreten zu Boden sah. Doch dann hob sie den Kopf wieder und sagte: „Da komm ich nicht ran.“


    „Darf ich dir helfen?“, fragte Leila, kam sich ziemlich albern dabei vor. Doch Anni nickte begeistert mit dem Kopf und nahm ihre Hand. Verblüfft ließ sich Leila von ihr in die Küche führen. Anni zeigte auf einen Hängeschrank und Leila öffnete ihn. Sie nahm eine Dose heraus: „Ist es das hier?“


    „Ja genau“, bestätigte Anni.


    „Zeigst du mir auch, wo ich einen Löffel finde?“


    Anni wirbelte herum und öffnete eine Lade.


    „Dankeschön“, sagte Leila und kam sich gar nicht mehr albern vor. Vielleicht war es ja doch leichter, als sie gedacht hatte. Sie ging wieder ins Wohnzimmer und setzte sich. Anni folgte ihr mit dem zweiten Kaffee.


    „Warum hast du eigentlich so Angst vor meinem Hund?“, fragte Leila.


    Anni zuckte nur die Schultern.


    „Sie ist als Kleinkind von einem Hund umgeschmissen worden“, erklärte Nico. Das war doch nicht so schlimm, fand Leila. Sie sagte nichts, doch scheinbar sah man es ihrem Gesicht an, den Nico fuhr fort: „Stell dir vor ein Hund der so groß ist, dass er dir in die Augen schauen kann, rennt dich über den Haufen. Da wäre dir auch nicht wohl, wenn du einem weiteren so großen Vieh begegnen würdest.“


    Da war was dran, musste sie zugeben. Aus der Sicht der Kinder musste ihr Hund wahrlich riesig erscheinen.


    Tomi unterbrach ihre Gedanken, denn er kam lautstark aus dem Zimmer: „Leila schau was ich gebaut habe!“


    Sie wandte sich zu ihm um. Er hielt ein Auto aus lauter Legosteinen in der Hand.


    „Wow“, entfuhr es ihr.


    „Das kann sogar fahren, schau!“, sagte er stolz und demonstrierte es gleich, in dem er es durchs Zimmer schob.


    „Beeindruckend“, meinte sie.


    „Willst du unser Zimmer sehen?“, schaltete sich Anni ein.


    „Ja, warum nicht?“, sagte sie, fühlte sich aber schon wieder hilflos. Nico drückte aufmunternd ihre Hand und lächelte ihr zu. Also raffte sie sich auf und folgte den Kindern ins Zimmer. Es war vielleicht vier mal vier Meter groß. An einer Wand stand ein Stockbett, gegenüber, vor dem Fenster zwei Schreibtische. Gegenüber der Türe war ein großer Schrank. Auf dem Boden lag ein wenig Spielzeug verteilt.


    „Spielst du mit mir Barbie?“, fragte Anni aufgeregt und deutete hinter Leila. Sie drehte sich um und sah ein Barbiehaus, das fast einen Meter hoch war. Zaghaft nickte sie und ließ sich mit Anni davor nieder. Anni erklärte ihr, welche Puppe welche Rolle zu spielen hatte und wer wann was anziehen sollte. Leila fühlte sich nicht wohl dabei und ihr fiel ein, dass sie Rollenspiele schon als Kind gehasst hatte.


    Sie kamen aber gar nicht zum Spielen, denn Tomis Auto knallte gegen Annis Oberschenkel.


    „Aua! Tomi. Pass mit deinen blöden Autos auf!“, rief sie und stieß das Auto von sich.


    „Besser als deine blöden Puppen, die brauchen den Platz für meine Garage“, beschwerte er sich. Anni wandte sich beleidigt ab und murmelte: „Ich wünschte ich hätte ein eigenes Zimmer.“


    Leila griff die Ablenkung auf, um nicht Puppen spielen zu müssen: „Wie sollte das denn aussehen?“


    „Groß und mit rosa Wänden. Über dem Bett so ein Vorhang, dass man zumachen kann, damit einen niemand stört“, erwiderte Anni prompt.


    „Aber wenn du ein eigenes Zimmer hast, stört dich doch sowieso niemand“, merkte Leila an. Anni warf ihr einen Blick zu und nickte.


    „Und du willst rosa Wände?“, fragte Leila nach, die sich das ganz scheußlich vorstellte.


    „Ja, wie bei einer Prinzessin“, erklärte Anni überzeugt.


    „Rosa ist scheußlich“, mischte sich Tomi ein und Leila drehte sich zu ihm.


    „Du meinst, dass dir Rosa nicht gefällt?“, fragte sie nach.


    „Nein, mein Zimmer wäre blau und rot. Und so groß, dass ich meine Autobahn immer aufgebaut lassen könnte“, erklärte er.


    „Du hast eine Autobahn?“, fragte Leila interessiert. Das war auf jeden Fall besser, als Puppen, fand sie. Tomi nickte begeistert und lief zu dem Schrank. Er öffnete die Tür und deutete hinein. Leila stand auf und warf einen Blick dorthin. Carrera stand auf der Schachtel. Das sagte ihr gar nichts.


    „Aber ich darf sie immer nur am Wochenende aufbauen, weil sonst kein Platz zum Lernen ist“, meinte er traurig. Ja, das konnte sich Leila vorstellen. Wenn man hier eine Autobahn aufbaute, konnte man sich nicht mehr an den Schreibtisch setzten.


    „Ich bin wieder dran. Leila, kommst du?“, erklang da Nicos Stimme. Als Leila sich umwandte, entdeckte sie ihn schmunzelnd in der Tür stehen. Sie nickte und ging mit ihm nach draußen.


    „Ich hoffe, die Rettung war dir recht“, fragte er leise, als er sich wieder hinsetzte.


    „Ja, aber es war gar nicht so schlimm“, sie konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen.


    „Sag ich doch“, meint er.


    „Wie alt sind die Kinder eigentlich?“, fragte sie, als sie einen Schluck von ihrem mittlerweile kalten Kaffee trank.


    „Tomi ist acht und Anni wird bald sieben.“


    „Dann gehen sie schon in die Schule, zweite und dritte Klasse?“


    „Erste und zweite.“


    Sie nickte und zuckte gleich darauf zusammen, als ein Knall aus dem Zimmer kam.


    „Gar nicht drum kümmern, das war nur ein Legoauto, das zu Bruch ging“, erklärte Nico, wobei sie die letzten Worte fast nicht verstand, weil Tomi brüllte: „Spinnst du? Das baust du wieder zusammen!“


    „Sicher nicht, dann pass halt auf, wo du hinfährst!“, schrie Anni zurück. So ging es eine Weile hin und her. Leila blickte fast entsetzt zu Nico: „Ist das immer so?“


    Er seufzte: „Viel zu oft. Das Zimmer ist viel zu klein. Ich habe mich schon nach einer größeren Wohnung umgesehen, aber das ist gar nicht so einfach. Vor allem, weil ich sie nicht aus der Schule hier nehmen will.“


    Leila hatte eine Idee, doch sie traute sich noch nicht, sie zu zulassen.


    Sie unterhielt sich noch eine Weile mit Nico und machte sich dann wieder auf den Weg nach Hause.


    ***


    


    Die ganze nächste Woche, kam ihr immer wieder ihre Idee in den Sinn. Doch jedes Mal dachte sie, dass es einfach noch zu früh dafür wäre. Am Sonntag wurde ihr bewusst, dass es früher oder später sowieso so kommen würde, also könnte sie es auch gleich angehen. Sie machte sich also daran, die nächste Woche ihren Plan in die Tat umzusetzen. Es dauerte vier Tage, dann war es fertig und sie blickte stolz auf ihr Werk.


    Am Freitag rief sie Nico an und lud alle drei zu sich ein. Sie kamen um drei Uhr Nachmittag, die Kinder blieben gleich draußen und tollten übermütig in den Resten des Schnees herum. Nico kam zu ihr herein, stellte eine Tasche ab.


    „Was ist denn das?“, fragte sie überrascht.


    „Die Kinder haben sich Spielsachen eingepackt. Ich nehme ja nicht an, dass du welches hast?“, erwiderte er. Es lag kein Vorwurf in seiner Stimme, dennoch bekam sie fast ein schlechtes Gewissen, als sie den Kopf schüttelte. Es zeigte ihr nur wieder, wie wenig sie in Wahrheit auf die Kinder vorbereitet war, denn daran hatte sie nicht gedacht.


    Nach einer Stunde kamen die Kinder herein. Tomi hatte sich schnell ausgezogen und die Tasche ins Wohnzimmer geschleppt, Anni warf immer wieder misstrauische Blicke auf ihren Hund und brauchte daher etwas länger. Als auch sie ins Wohnzimmer kam, wollte Tomi gerade sein Lego aus der Tasche holen, doch Leila sagte: „Bitte keine Spielsachen im Wohnzimmer.“


    „Wo sollen wir denn dann hin?“, fragte Tomi sie.


    „Oben sind auch Zimmer, da findet ihr sicher irgendwo einen Platz“, meinte sie ungerührt, was ihr einigermaßen schwer fiel. Zumindest dass sie nicht zu Grinsen anfing. Die beiden nickten und schleppten die Tasche nach oben. Sie wartete angespannt, ob sie eine Reaktion von ihnen hörte, als Nico sie aus ihren Gedanken riss: „Was ist mit dir? So angespannt warst du das letzte Mal nicht. Hast du Angst um deine Sachen?“


    „Nein, da oben können sie nichts kaputt machen. Ich hab die Räume eigentlich nie benutzt“, wiegelte sie ab. Misstrauisch schaute er sie an, doch er wurde abgelenkt, als Schreie von oben zu hören waren. Soweit Leila das beurteilen konnte, zeugten sie von Begeisterung. Leila konnte sich ein Grinsen nicht mehr verkneifen.


    „Was ist los?“, fragte Nico argwöhnisch.


    „Nichts“, sagte sie unschuldig und zog ihn an der Hand zu der Treppe. Ein zweiter Schrei ertönte und aufgeregtes Murmeln.


    „Leila“, sagte Nico drohend, doch sie reagierte nicht. Als sie oben angekommen war, blickten ihnen zwei Paar strahlende Augen entgegen.


    „Papa, schau mal. Schau!“, riefen beide Kinder aufgeregt und Nico wurde in eines der Zimmer gezogen. Leila folgte ihm und beobachtete seine Reaktion. Er hatte die Augen aufgerissen und starrte in das Zimmer. Er musterte die rosa Wände, das große Gemälde, das eine Barbieprinzessin vor einem Schloss zeigte. Links davon stand ein Hochbett, das unten Vorhänge hatte, sodass man sich verkriechen konnte. An der Schmalseite des Bettes stand ein Schreibtisch. Gegenüber des Bettes stand ein großer Schrank und ein Regal. Das ganze Zimmer war ein wenig größer als das Kinderzimmer in ihrer Wohnung.


    „Papa, komm jetzt“, rief Tomi und zog Nico von der Türe weg und zu einer anderen Tür. Er stieß sie auf und hüpfte aufgeregt ins Zimmer. Leila sah, dass Nico wieder nur staunend dastand. Dieses Zimmer war in Blau gestrichen, mit einigen roten Streifen. Die Möbel waren die gleichen, wie in Annis Zimmer, nur dass die Vorhänge beim Bett und die Bettwäsche ebenfalls blau waren. Das Bild an der gegenüberliegenden Wand zeigte ein Zeichentrickrennauto.


    Nico drehte sich zu ihr um und starrte sie an. Sie begann sich unter diesem Blick unwohl zu fühlen. War das vielleicht doch keine so gute Idee gewesen?


    Schließlich kam er auf sie zu und schloss sie in den Arm.


    „Damit hast du dir ein Eigentor geschossen, das ist dir schon klar?“, fragte er. Verwirrt sah sie ihn an.


    „Was soll das heißen?“, fragte sie vorsichtig.


    „Sie werden hier gar nicht mehr weg wollen.“


    „Oh, naja, ich dachte früher oder später … ich meine und ich hatte ja hier nichts … die Wohnung ist zu klein für alle … ich wollte nicht….“


    Sie unterbrach sich, als Nico sie wieder in den Arm nahm.


    „Lass uns unten reden.“


    Sie nickte kläglich. Im Wohnzimmer setzte sie sich auf die Couch.


    „War wohl doch keine so gute Idee?“, fragte sie und blickte zu Boden. Er kam zu ihr und hob ihr Kinn an, seine Augen strahlten und er blickte sie liebevoll an. Er küsste sie sanft und sagte dann: „Du bist absolut unglaublich weißt du das?“


    „Ist das so? So fühl ich mich grad gar nicht.“


    „Ich hatte nicht damit gerechnet, dass du die Sache so schnell angehst. Im Gegenteil, dachte ich dass du ein Problem mit den beiden hättest und dann machst du gleich so umwerfende Zimmer. Das zeigt mir, was dir an mir liegt und das ist so unglaublich“, erklärte er.


    „Ich habe kein Problem mit ihnen, ich bin nur unsicher. Aber ihr zieht jetzt nicht gleich morgen bei mir ein oder?“, wollte sie ein wenig beruhigter wissen. Er lachte und strich ihr über die Wange.


    „Nein, wir wollten es ja schließlich langsam angehen, nicht war?“


    Erleichtert nickte sie und küsste ihn. Sie fuhr erschrocken auf, als sie ein „Ihh“, hörte. Nico wandte sich um und lachte leise.


    „Na, hast du schon genug von dem Zimmer?“, fragte er seinen Sohn.


    „Nein!“, rief Tomi empört und Leila musste lachen.


    „Anni hat gesagt ich soll fragen, ob wir jetzt hier wohnen.“


    „Warum fragt sie das nicht selber?“, rutschte es Leila heraus.


    „Na weil sie ein Feigling ist. Wegen dem Hund“, erklärte Tomi verächtlich. Nico stand auf und ging mit Tomi nach oben. Neugierig folgte Leila ihnen, blieb aber auf der Treppe stehen. Sie hörte die drei in Annis Zimmer reden.


    „Hört mal ihr beiden. Wir können doch hier nicht einfach einziehen“, sagte Nico sanft.


    „Aber hier haben wir so schöne Zimmer“, schmollte Anni.


    „Ja, trotzdem. Leila muss uns doch erst einmal kennen lernen. Und ihr sie. Meint ihr nicht auch?“, wollte er von ihnen wissen.


    „Ja“, kam es zaghaft aus zwei Mündern.


    „Leila arbeitet zu Hause, da kann sie nicht die ganze Zeit so eine Rasselbande brauchen“, erklärte er weiter. Leila ging die Treppe wieder hinunter. Sie war auf der einen Seite froh, dass Nico es auch so sah, auf der anderen Seite taten ihr die Kinder ein wenig leid. Es war doch eigentlich gemein, dass sie ihnen so einen Köder hinhielt und sie ihn dann nicht nehmen durften. Aber es war schon richtig so, sie brauchte sicher einige Zeit, um sich an die neue Situation zu gewöhnen.


    Sie setzte sich wieder ins Wohnzimmer und wartete auf Nico, doch statt ihm, kam Anni vorsichtig herein. Sie blieb an der Tür stehen und blickte ängstlich zu dem Hund, der sie aufmerksam ansah.


    „Wenn du ihn so anstarrst, kommt er gleich zu dir“, sagte Leila sanft. Erschrocken trat Anni einen Schritt zurück.


    „Wenn du ihn nicht beachtest, bleibt er liegen“, erläuterte sie. Anni schien sich zu überwinden und lief zu ihr. Sie zog die Beine auf die Couch und warf wieder einen misstrauischen Blick zu dem Hund. Dann blickte sie zu Leila und strahlte sie an.


    „Danke“, sagte sie schließlich.


    „Wofür denn?“, fragte Leila verblüfft.


    „Für das tolle Zimmer, es sieht genauso aus, wie ich es mir vorgestellt habe.“


    „Das freut mich.“


    „Nur der Schrank ist falsch“, plapperte Anni weiter.


    „Was stimmt nicht mit dem Kasten?“, fragte Leila schon wieder verblüfft.


    „Er ist weiß“, stellte Anni fest.


    „Das ist nicht gut?“


    „Nein, er sollte eine Prinzessin drauf sein. So wie auf der Wand“, erklärte Anni bestimmt. Leila musste lachen.


    „Wir können ja noch eine drauf malen.“


    Anni strahlte sie schon wieder an, dass Leila ganz warm ums Herz wurde.


    „Wirst du Papa heiraten?“, fragte Anni unvermittelt.


    Überrumpelt stotterte Leila: „Ahm, .. naja … nein.“


    „Aber Tomi hat gesagt, dass du ihn geküsst hast und dann musst du ihn heiraten und unsere Mutter werden“, erklärte Anni vollkommen ernst und sicher. Leila starrte Anni an, suchte verzweifelt nach den Worten, die ihre Situation erklärte, so dass ein Kind es verstand.


    „Erstens kann ich nicht eure Mutter sein. Ihr habt doch schon eine. Und geküsst hab ich deinen Papa, weil ich ihn sehr gern habe. Das heißt aber nicht, dass wir gleich heiraten“, meinte sie schließlich unbeholfen.


    „Aber unsere Mama hat ja nie Zeit für uns. Hast du mehr Zeit?“


    „Mal sehen, aber auch wenn. Es wäre mir lieber, wenn ich deine Freundin wäre. Ist das auch in Ordnung?“


    Erneut strahlte Anni sie an: „Ja, das geht in Ordnung“, sie runzelte nachdenklich die Stirn, „Dürfen wir einmal in den schönen Zimmern schlafen?“


    „Bestimmt“, nickte Leila, war froh, dass das Thema Mutter und Heirat damit scheinbar schon wieder vom Tisch war. Anni nickte und stand wieder auf. Nach einem Blick zu dem Hund lief sie aus dem Zimmer und Leila blickte ihr nach. Dabei sah sie Nico, der an der Wand beim Eingang lehnte und sie anlächelte. Als er entdeckt war, stieß er sich ab und kam zu ihr.


    „Du bist unglaublich“, sagte er leise und strich ihr über die Wange.


    „Sie hat mich einfach überrumpelt“, gab Leila zu, doch der Stolz sprach aus ihrer Stimme. Sie fand, sie hatte dieses Gespräch gut gemeistert.


    „Ich hab ja gesagt, dass sie dich adoptieren werden“, meinte er.


    „Sieht so aus“, musste sie wohl zugeben. Aber es erschreckte sie nicht mehr so sehr, wie noch vor einer Woche.


    „Wenn es dir zu schnell geht, sag es mir, ja? Ich will dich echt nicht überrumpeln“, sagte er sorgenvoll. Sie lachte: „Nein, das übernehmen schon deine Kinder für dich.“


    Er schmunzelte auch und hauchte ihr einen Kuss auf die Lippen.


    


    Als die drei wieder nach Hause gefahren waren, stieg Leila die Treppen nach oben und blickte in die Zimmer. Nein, es war richtig gewesen. Die Kinder hatten sich gefreut und so hatten sie wenigstens schon einen Platz zum Spielen, wenn sie hier waren. Sie schloss die Türen und öffnete die nächste. Das Badezimmer hier war schmutzig und verstaubt. Sie hatte das obere Stockwerk gelassen wie es war, als sie eingezogen war. Für sie alleine war das Untergeschoss bei Weitem ausreichend. Sie drehte probehalber am Wasserhahn - er funktionierte. Sehr gut. Sie beschloss das Bad und das WC hier oben ebenfalls herzurichten. Es gab dann noch einen Raum, den würde sie jedoch fürs erste lassen.


    Sie begann damit das Bad zu putzen. Als sie fertig war, stellte sie fest, dass es gar nicht so furchtbar aussah. Es war nichts Besonderes. Die Wände waren weiß gekachelt, die Badewanne war ebenfalls weiß, wie das Waschbecken. Wenn sie jetzt noch einen Schrank hereinstellte, in dem sie Handtücher und so unterbrachte und einen Spiegel montierte, wäre es für die Kinder sicher ausreichend. Zufrieden nickte sie und putze auch noch das kleine Klo.


    Sie würde gleich morgen früh einkaufen fahren und die benötigten Sachen besorgen.


    ***


    


    Am nächsten Tag zu Mittag betrachtete sie zufrieden ihr Werk, das Bad und das WC waren fertig. Das Klingeln ihres Handys ließ sie nach unten laufen.


    „Ja?“, meldete sie sich atemlos.


    „Hier spricht Anni.“


    „Hallo Anni“, unwillkürlich lächelte Leila.


    „Dürfen wir heute in den neuen Zimmern spielen?“


    „Ja, von mir aus“, Leila war überrascht, dass nicht Nico anrief.


    „Dürfen wir auch darin schlafen?“


    Überrumpelt stutze Leila, doch sie kam nicht zu einer Antwort, denn sie hörte Nico: „Anni, mit wem telefonierst du?“


    „Mit Leila.“


    „Ich hab dir doch gesagt… Gib her. … Leila?“


    „Ja?“, sagte sie.


    „Es tut mir leid, ich wusste nicht dass sie …“


    „Ihr könnt gerne kommen“, unterbrach sie ihn.


    „Du musst nicht … Ich meine …“


    Sie kicherte: „Fehlen dir die Worte?“


    „Ja“, seufzte er.


    „Kommt einfach her.“


    „In einer Stunde?“, fragte er resigniert. Das brachte sie wieder zum Kichern.


    


    Eine Stunde später waren sie da, die Kinder verschwanden sofort in den Zimmern und Nico und Leila machten es sich im Wohnzimmer gemütlich. Nico lehnte sich zurück und schloss die Augen.


    „Herrlich“, seufzte er leise.


    „Was denn?“


    „Sie streiten nicht“, stellte er fest. Das brachte sie wieder zum Lachen. Er richtete sich auf und beugte sich über sie.


    „Warte nur, es kommt eine Zeit, da findest du das nicht mehr zum Lachen“, drohte er.


    „Mach mir keine Angst, sonst überleg ich es mir wieder“, spaßte sie. Er sah sie entsetzt an und dann küsste er sie leidenschaftlich. Seufzend löste er sich wieder von ihr und ließ sich wieder in die Pölster sinken. Sie beobachtete ihn eine Weile lächelnd, dann stand sie auf und ging in ihr Arbeitszimmer. Sie sollte ein wenig Arbeit nachholen, die letzten Tage hatte sie sie vernachlässigt, weil sie die Zimmer hergerichtet hatte.


    „Leila?“


    Erschrocken fuhr sie hoch und drehte sich um. Anni stand in der Zimmertüre.


    „Hast du mich erschreckt“, sagte sie und legte die Hand an die Brust.


    „Das wollte ich nicht. Können wir jetzt den Schrank anmalen?“


    „Ich habe keine Farben dafür“, erwiderte sie.


    „Aber du hast doch gesagt, dass wir ihn zusammen anmalen“, ließ Anni nicht locker.


    „Ja, das machen wir auch. Wenn du wieder kommst, hab ich die Farben, ja?“


    „Versprichst du´s mir?“, fragte Anni mit zusammen gekniffenen Augen.


    „Ja“, lachte Leila, „Ich versprech´s.“


    Das schien Anni zufrieden zu stellen, denn sie verschwand wieder nach oben. Leila warf einen Blick auf die Uhr und stellte fest, dass sie zwei Stunden gearbeitet hatte. Das reichte für heute beschloss sie und ging ins Wohnzimmer. Nico lag noch immer so da, wie sie ihn verlassen hatte. Scheinbar war er eingeschlafen. Sie konnte nicht widerstehen, setzte sich rittlings auf ihn und küsste ihn. Seine Hände legten sich um sie und er lächelte unter ihrem Kuss. Sie hob den Kopf und sah ihn an.


    „Das ist viel zu schön, um wahr zu sein“, seufzte er und drückte ihren Kopf sanft zu sich. Sie küsste ihn noch einmal und legte ihren Kopf dann auf seine Schulter.


    „Papa, hilfst du mir mit der Autobahn?“


    Leila wollte sich schnell aufrichten, doch Nico hielt sie fest. Er drehte nur den Kopf zu Tomi und sagte: „Ich komme gleich.“


    Scheinbar war Tomi wieder gegangen, denn Nico sagte an ihrem Ohr: „Ich freue mich schon auf den nächsten kinderfreien Abend“, und drückte dabei seine Hüften nach oben. Sie konnte die Beule in seiner Hose deutlich spüren.


    „Daran solltest du jetzt vielleicht nicht denken“, kicherte sie.


    „Würde mir wesentlich leichter fallen, wenn du von mir runter gehst“, sie hörte das Grinsen in seiner Stimme ganz genau. Sie hob den Kopf und sah ihn an. Er musterte sie tatsächlich mit einem unverschämten Grinsen. Sie lachte und stand auf. Er atmete tief durch und erhob sich ebenfalls. Dann verschwand er nach oben. Leila blickte ihm nach und zog sich dann ihre Jacke und die Schuhe an. Sie musste noch mit ihrem Hund spazieren gehen.


    Freudig kam er angesprungen, sie durfte ihn nicht vernachlässigen, kam ihr in den Sinn. Normalerweise musste er nicht die ganze Zeit am Platz liegen. Sie musste unbedingt mit Anni arbeiten, damit sie sich nicht mehr fürchtete. Sie schaltete ihren MP3-Player an und schritt kräftig aus. Sie war so in die Musik vertieft, dass sie gar nicht realisiert hatte, dass es bereits dämmerte, als sie nach Hause kam. Sie ließ ihren Hund ins Haus und wollte gerade die Schuhe ausziehen, als sie Annis Aufschrei hörte. Sie warf einen Blick ins Wohnzimmer und musste sich ein Lachen verkneifen. Anni stand auf einem Stuhl und hob abwechselnd die Beine, während ihr Hund versuchte, sie zu beschnuppern.


    „Sag ihm, dass er am Platz gehen soll“, belehrte sie Anni. Diese warf ihr einen verzweifelten Blick zu, dann sah sie wieder zum Hund und kreischte: „Du sollst am Platz gehen!“


    „So versteht er das nicht, ich zeig´s dir. Einmal ja?“


    Sie nahm nicht an, dass Anni gerade sehr aufnahmefähig war, also wartete sie die Antwort gar nicht ab.


    „Geh am Platz“, sagte sie bestimmt und ihr Hund ließ Anni in Ruhe. Leila schlüpfte aus ihrer Jacke und ging zu Anni.


    „Alles in Ordnung?“, fragte sie besorgt, weil sie noch immer so verängstigt dreinsah. Anni nickte zaghaft und schlang die Arme um sie. Leila war wieder einmal überrumpelt, legte die Hand auf Annis Kopf. Dann löste sie ihre Arme von sich und ging vor ihr in die Hocke.


    „Du brauchst nicht zu schreien. Nur normal reden. Er wird dir nichts tun und er ist sehr brav. Wir versuchen es nochmal ok?“


    Panisch schüttelte Anni den Kopf.


    „Du willst doch in deinem neuen Zimmer schlafen?“, versuchte Leila sie aus der Reserve zu locken. Anni nickte begeistert.


    „Dann musst du aber auch lernen, mit meinem Hund klar zu kommen“, sagte sie sanft, aber bestimmt. Das folgende Nicken fiel schon nicht mehr so begeistert aus.


    „Pass auf, ich hole ihn her und du sagst ihm, er soll am Platz gehen. Aber nicht schreien, nur reden, ok? Wie sagst du ihm das?“


    „Geh am Platz“, wiederholte Anni den Befehl.


    „Sehr gut. Ich bleibe hier bei dir ja?“


    Mit der Hand gab sie Laslo, der sie die ganze Zeit nicht aus den Augen gelassen hatte, ein Zeichen. Sofort stand er auf und kam auf sie zu. Anni versteifte sich, brachte scheinbar kein Wort heraus. Laslo kam zu ihr und schnüffelte an ihrer Hand, dann setzte er sich hin, als warte er auf etwas, sah sie dabei mit einem bettelnden Blick an. Leila beobachtete Anni, die noch immer ängstlich zu dem Hund sah.


    „Na los, versuch´s“, forderte sie sie auf.


    „Geh am Platz“, es war ein Flüstern, das ihr Hund unmöglich interpretieren konnte.


    „Sag es so wie vorher zu mir“, ermunterte Leila sie. Anni schluckte ein Mal und wiederholte das Kommando, diesmal mit kräftigerer Stimme. Doch noch immer so zaghaft, dass ihr Hund nicht reagieren würde. Leila beschloss, dass ein Erfolgserlebnis wohl mal das Wichtigste hierbei wäre und schickte ihren Hund mit einer leichten Handbewegung weg.


    „Na siehst du?“, lobte sie. Anni strahlte sie wieder so an und Leila richtete sich auf.


    „Was wolltest du denn hier unten?“, fragte sie und hoffte, dass es nicht nach einem Vorwurf klang.


    „Dich suchen“, war die schlichte Antwort.


    „Jetzt hast du mich gefunden.“


    Anni nickte: „Ich hab Hunger.“


    „Dann werden wir mal schauen, ob wir was zu Essen finden. Glaubst du die anderen haben auch schon Hunger?“


    „Ich weiß nicht.“


    „Na dann werden wir sie fragen.“


    Leila ging nach oben und öffnete vorsichtig die Tür zu Tomis Zimmer. Er saß mit Nico am Boden und ließ die Autos über die Bahn flitzen. Jetzt verstand Leila, wieso er sie zu Hause nicht oft aufbauen konnte. Sie bedeckte die Hälfte des Bodens.


    „Na ihr zwei Hunger?“, fragte sie in den Raum und beide blickten auf.


    „Wie spät ist es denn?“, fragte Nico.


    „Sechs“, erwiderte sie. Nico rappelte sich auf.


    „Dann sollten wir wohl jetzt nach Hause“, stellte er fest.


    „Aber Leila hat gesagt, ich darf in dem neuen Zimmer schlafen, wenn ich Laslo auf den Platz schicke“, protestierte Anni sofort. Nico sah überrascht zu Leila.


    „So kann man es auch auslegen“, murmelte diese. Dann zuckte sie die Schultern und meinte: „Also, wer hat Hunger?“


    „Ich!“, rief Tomi sofort und sprang auf. Leila sah ihm lächelnd hinterher, als er die Treppe hinunterlief.


    „Geht das wirklich in Ordnung?“, fragte Nico und kam zu ihr.


    „Keine Sorge, ich schmeiß euch schon raus, wenn´s mir zu viel wird“, meinte sie. Sie gingen gemeinsam hinunter.


    „Was esst ihr denn immer?“, fragte sie auf der Treppe.


    „Was du hast. Brot oder so?“


    Leila nickte, das sollte sich machen lassen.


    Nach dem Essen wollten die Kinder noch fernsehen, sie waren ganz begeistert von dem großen Fernseher. Leila sah zum ersten Mal seit sehr langer Zeit Kindersendungen, während Nico in die Wohnung fuhr, um die Sachen für die Nacht zu holen. Nach einer Stunde war es Zeit für die Kinder, ins Bett zu gehen, wobei Anni darauf bestand, dass die Gute-Nacht-Geschichte von Leila vorgelesen wurde. Also ging sie mit ihr ins Zimmer und Anni suchte sich eine Geschichte aus.


    „Du gehst doch schon in die Schule oder?“, fragte Leila.


    „Ja, in die erste Klasse“, sagte Anni stolz.


    „Da kannst du doch schon selbst lesen?“


    Anni verzog als Antwort das Gesicht.


    „Zeigst du´s mir?“, fragte sie, denn sie war wirklich neugierig.


    „Na gut“, seufzte Anni und griff nach dem Buch. Mit gerunzelter Stirn bemühte sie sich die Wörter zu entziffern. Nach zwei Sätzen erlöste Leila sie und las weiter. Die letzten beiden Sätze las wieder Anni. Dann kuschelte sie sich in die Decke und Leila wünschte ihr eine gute Nacht.


    Als sie wieder nach unten kam, saß Nico schon auf der Couch.


    „Das hat aber lange gedauert“, stellte er fest.


    „Anni hat auch gelesen, deswegen“, erklärte sie und war überrascht, dass Nico sie so anstarrte.


    „Was ist?“, fragte sie daher.


    „Anni hat gelesen?“


    „Ja, vier Sätze“, schränkte sie ein.


    „Du bist unglaublich, komm her zu mir.“


    „Was ist daran unglaublich?“, fragte sie und setzte sich zu ihm.


    „Ich muss immer eine viertel Stunde diskutieren, bevor sie auch nur einen Satz liest!“, erklärte er. Er zog sie an sich und küsste sie leidenschaftlich. Allerdings löste er sich gleich wieder von ihr. Fragend sah sie ihn an.


    „Ich will nur sichergehen, dass wir nicht überrascht werden“, beantwortete er ihre unausgesprochene Frage.


    „Oh, klar.“


    Leila griff nach der Fernsteuerung für den Fernseher und gemeinsam schauten sie sich die Nachrichten an. Danach fragte Leila: „Willst du was bestimmtes sehen?“


    Er schüttelte den Kopf: „Ich werde das Buch weiterlesen.“


    „Ok.“


    Nach ungefähr einer halben Stunde stand Nico auf und verschwand kurz. Er sagte nichts, als er wiederkam und sie fragte nicht nach. Nach einer weiteren halben Stunde, machte er es wieder. Sie nahm an, dass er nach den Kindern sah. Danach las er nicht mehr weiter, sondern schaute mit ihr den Film. Leila wartete förmlich darauf, dass er dazwischen quatschen würde, doch er tat es nicht. Sehr gut.


    Als der Film zu Ende war, gingen sie gemeinsam ins Bett und das gefiel Leila wieder sehr gut. Sie kuschelte sich an ihn und begann ihn gierig zu streicheln. Auch er konnte die Finger nicht von ihr lassen und streichelte jeden Zentimeter ihrer Haut, den er erreichen konnte. Unter seiner Berührung begann ihr ganzer Körper zu kribbeln und das Verlangen wurde immer größer. Ihre Hand glitt über seinen Bauch zu seinem Schwanz und er bog sich ihr entgegen. Sie stöhnte leise auf, als sie seine Erektion in die Hand nahm und sanft massierte. Seine Finger wanderten nun auch tiefer und reizten ihren Kitzler. Sie erstickte ihr Stöhnen, indem sie ihn tief in den Mund nahm, was ihn zum Stöhnen brachte. Sie massierte ihn mit ihren Lippen, doch bald keuchte er: „Leila, hör auf.“


    Da sie nicht wollte, dass er in ihren Mund spritzte, kam sie dem nach. Sie schob sich nach oben und setzte sich auf ihn, wobei sie seine ganze Länge in sich aufnahm. Sie biss sich auf die Lippen um nicht laut zu Stöhnen, doch je näher sie dem Höhepunkt kam, desto weniger wollte es ihr gelingen. Plötzlich packte er sie an den Hüften und warf sie förmlich von sich. Sie landete auf dem Bauch und er war über ihr. Er hob ihren Hintern in die Höhe und drang mit einem kräftigen Stoß wieder in sie ein. Sie presste ihr Gesicht in das Kissen, das ihre lustvollen Schreie dämpfte. Bei jedem seiner Stöße, strich ihre Brust über die Matratze, was ihre Lust noch mehr steigerte. Sie war kurz vor dem Höhepunkt, als er mit der Hand um sie griff und über den Kitzler strich. Sie schrie in ihr Kissen, als ihr das den Orgasmus bescherte.


    Er ließ sie ein wenig zu Atem kommen, dann griff er mit der flachen Hand zwischen ihre Brüste und richtete ihren Oberkörper auf. Er küsste sie im Nacken, auf die Schulter und wieder am Hals, während seine Finger ihre Brustwarzen umkreisten. Ihre Nippel waren noch sehr empfindlich und als er sie drückte, keuchte sie auf. Er bewegte sein Becken und die leichte Reibung in ihr reichte, dass sich die Spannung in ihr wieder aufbaute. Er zog sich allerdings aus ihr, was ihr gar nicht gefiel, doch als sie sich entspannen wollte, glitt eine Hand zu ihrem Kitzler und strich drüber, während die andere auf ihren Hintern glitt.


    „Ich werde dich jetzt von hinten nehmen“, es klang wie eine Drohung und fast automatisch schüttelte sie den Kopf. Wie als Strafe, stieß er einen Finger in ihren Po und gleichzeitig schnellte die andere Hand zu ihrem Mund, um ihren Aufschrei zu ersticken. Er bewegte den Finger in ihrem Hintern und schob ihr einen in den Mund. Sie saugte an ihm und er stieß einen zweiten Finger in ihren Po. Verzweifelt versuchte sie nicht zu schreien, als er auch einen dritten Finger dazu nahm. Sie würde ja ins Kissen schreien, doch er hielt sie mit seiner Hand auf dem Mund aufrecht.


    „Beug dich nach vorne“, befahl er und nahm seine Hand von ihrem Mund. Sie stützte sich auf den Händen auf.


    „Tiefer“, forderte er, drückte auf ihre Schulterblätter und sie sank gehorsam weiter nach unten. Alleine der Klang seiner befehlenden Stimme reichte schon fast, dass sie kam. Dann zog er die Finger aus ihr und stieß sofort seinen Schwanz in sie. Er stöhnte auf, doch seine folgenden Bewegungen waren eher sanft. Sie hob den Kopf ein wenig und keuchte: „Härter, nimm mich härter.“


    Er stöhnte noch einmal und kam ihrer Bitte nach, rammte sich förmlich in sie. Es bedurfte nur weniger Stöße bis er unterdrückt aufschrie und sie ins Kissen biss um nicht aufzuschreien, als sie fast gleichzeitig zum Höhepunkt kamen.


    Erschöpft sank sie in sich zusammen, er zog sich aus ihr und sank auf ihren Rücken. Keuchend holten sie Luft, bis sich ihre Atmung wieder beruhigt hatte, dann richtete er sich auf und ging sich waschen. Leila folgte seinem Beispiel. Danach kuschelten sie sich gemeinsam unter die Decke.


    ***


    


    Leila hatte Nico und die Kinder zwei Wochen nicht gesehen. Unter der Woche hatte Nico sie nicht belästigen wollen und am Wochenende waren sie bei den Großeltern mütterlicherseits gewesen. Leila hatte die Zeit genutzt um ihr Arbeitsdefizit aufzuholen und hatte sogar ein wenig vor gearbeitet. Außerdem musste sie zugeben, dass sie sich darauf freute, die drei sie wieder zu sehen. Es war ausgemacht, dass sie am frühen Nachmittag zu ihr kommen sollten. Sie würden das ganze Wochenende bleiben.


    Sie war mit ihrem Hund im Garten und spielte mit ihm. Unter anderem trainierte sie die Handzeichen, mit denen sie ihm Befehle geben konnte. Ursprünglich hatte sie damit begonnen, weil es sie schon immer fasziniert hatte, auf welch kleine Zeichen Hunde reagierten. Sie hatte einmal so eine Showeinlage im Fernsehen gesehen, wo der Hundeführer so kleine Zeichen gegeben hatte, dass man sie fast nicht sehen konnte, während der Hund scheinbar unzählige Kommandos ausführte. Schon damals wollte sie, wenn sie einmal einen Hund hätte, dass er auf genau solche Zeichen reagieren sollte. Seit sie die Kinder kennen gelernt hatte, hatte sie sogar eine Verwendung dafür. Denn bisher hatte sie es nur aus Spaß und Faszination mit ihrem Hund trainiert.


    Als Nico schließlich mit dem Auto vorfuhr, gab sie Laslo kein Zeichen. Er sollte sich auch an die drei gewöhnen, ohne dass er immer weggeschickt würde. Zuerst bellte er, doch als Tomi aus dem Auto sprang, lief er freudig zu ihm und ließ sich streicheln. Auch Nico stieg aus, er schob den Hund beiseite und ging zu ihr. Er drückte ihr einen Kuss auf die Lippen und wandte sich zum Auto um. Anni saß noch immer drinnen, scheinbar hatte sie Angst auszusteigen. Als Nico sie holen wollte, hielt sie ihn zurück.


    „Warte einen Moment. Ich glaube, dass sie es alleine schafft.“


    Nico blickte sie zweifelnd an und meinte: „Leila sie hat wirklich Angst. Das geht nicht so …“


    Sie unterbrach ihn, indem sie mit dem Kopf Richtung Auto deutete. Er wandte sich um. Anni hatte die Tür geöffnet, wahrscheinlich weil der Hund vor Tomi lag, der ihn am Bauch streichelte. Sie zögerte kurz und kam dann schnell auf Nico und Leila zu. Als sie bei ihnen angekommen war, strahlte sie die beiden an. Nico ging in die Hocke und schloss sie in die Arme.


    „Das hast du toll gemacht, Süße. Ich bin stolz auf dich.“


    „Jetzt darf ich wieder bei Leila schlafen“, triumphierte Anni und blickte dabei fast flehend zu Leila. Diese lachte, vor allem auch wegen dem verdutzten Gesicht von Nico, der nun aufstand.


    „Ja, das geht in Ordnung“, sagte Leila schließlich und dann hatte sie eine Idee und hoffte, dass sie nicht zu schnell vorging.


    „Aber wenn du morgen auch da schlafen willst, musst du Laslo streicheln. Schaffst du das?“


    Anni sah sie zweifelnd an, Nico auch. Doch schließlich nickte Anni tapfer. Leila ging neben Anni in die Hocke.


    „Ich helfe dir okay? Ruf ihn mal.“


    Zaghaft rief Anni, was nur dazu führte, dass Laslo zu ihr sah. Leila lockte ihn mit einem Zeichen und sagte gleichzeitig zu Anni: „Wenn er bei dir ist, sagst du Platz. Dann legt er sich vor dich.“


    Anni nickte angespannt. Als Laslo nur noch einen Schritt entfernt war, streckte sie abwehrend die Hand aus und piepste: „Platz.“


    Sofort legte Laslo sich nieder, nicht wegen dem Befehl, sondern weil Anni unwillkürlich das richtige Zeichen gemacht hatte.


    „Sehr gut“, lobte Leila, ihre Verblüffung unterdrückend und streckte nun die Hand aus, um ihn zu streicheln.


    „Siehst du, er macht gar nichts. Versuchs mal.“


    Anni zögerte noch einen Moment und kam einen Schritt näher, um ihn zu erreichen. Sie zögerte noch einmal und dann streckte sie langsam die Hand aus. Sie fasste ihn an und strich ihm über den Rücken.


    „Der ist ja ganz weich“, staunte sie. Sie kam noch einen Schritt näher, war aber immer noch angespannt, immer bereit zur Flucht.


    Leila stand langsam auf und Anni streichelte noch einmal über das Fell, dann wandte sie sich zu Leila.


    „Jetzt darf ich gleich zweimal bei dir schlafen.“


    „Ja genau. Ich zeig dir noch was.“


    Leila blickte sich suchend um und rief auch Tomi zu sich. Dann schickte sie ihren Hund zu seinem Ball, der freudig lossprang.


    „Wenn er auf mich zukommt, sag ich ihm Sitz. Passt auf“, erklärte sie den Kindern. Als Laslo noch einige Schritte entfernt war, sagte sie das Kommando. Dann kam das „Aus“ und er ließ den Ball auf den Boden fallen. Wegen Anni sagte sie noch „Zurück“ was Laslo drei Schritte zurückweichen ließ.


    Leila ging und hob den Ball auf. Sie reichte ihn zuerst Tomi und sagte: „Jetzt du.“


    Begeistert griff er danach und warf ihn mit voller Kraft. Laslo schoss los, kaum das der Ball die Hand verlassen hatte. Dann blieb er verdutzt stehen, weil der Ball nicht vor ihm aufsprang. Die Kinder lachten, als er kehrt machen musste, um den Ball zu bekommen. Dann lief er auf sie zu. Tomi hatte kein Problem mit den Kommandos und schnell brachte er den Ball zu Anni. Sie holte aus und warf den Ball weg, wieder lief der Hund zu weit und wieder lachten die Kinder. Auch Anni brachte die Kommandos mit so fester Stimme heraus, dass Laslo ohne Leilas Unterstützung reagierte.


    „Das macht ihr großartig“, lobte sie, doch sie hatte das Gefühl, dass die Kinder gar nicht zuhörten, denn Anni war schon wieder dabei, vorsichtig den Ball zu holen.


    Zufrieden blickte Leila zu Nico, er hatte auf der Gartenbank Platz genommen und beobachtete sie. Sie setzte sich zu ihm, behielt aber ihren Hund im Auge, sicher war sicher.


    „Und du hattest Angst, dass du nicht mit ihnen zu Recht kommst“, meinte Nico und sie warf ihm einen Seitenblick zu.


    „Naja, es wird sicher nicht alles so einfach, wie das hier“, wehrte sie das Lob ab. Er zog sie kurz an sich.


    „Wahrscheinlich, aber ich glaube nicht, dass du wirklich Probleme haben wirst. Anni redet schon nur mehr von dir. Wenn es nach ihr geht, würden wir schon morgen hier einziehen“, erklärte Nico sanft.


    „Das ist ja nur wegen dem Zimmer. Sie hat mir schon bei euch gesagt, dass sie lieber ein eigenes Zimmer möchte“, stellte Leila fest.


    „Nein Leila, das ist sicher nicht nur deshalb. Sie hat dich wirklich gern“, widersprach er. Verblüfft sah sie zu ihm.


    „Aber sie kennt mich ja fast noch gar nicht“, gab sie zu bedenken.


    „Glaub mir, bei Kindern läuft das anders als bei Erwachsenen. Sie entscheiden sowas intuitiv oder so. Sie hat dich eindeutig ins Herz geschlossen“, war Nico vollkommen ernst. Das machte Leila ein wenig verlegen, aber auch mächtig stolz.


    „Und Tomi?“, fragte sie nach.


    „Bei ihm ist das schwieriger zu sagen, er zeigt es nicht so deutlich, aber ich bin mir sicher, dass er dich auch mag“, erwiderte Nico.


    „Das ist gut. Wenn sie mich mögen, dann stimmt schon mal die Basis“, murmelte sie erleichtert. Und auch froh darüber, dass Nico so ehrlich zu ihr war. Er hätte ja auch sagen können, dass es bei Tomi ganz genauso offensichtlich wie bei Anni war.


    Nico strich ihr sanft über den Oberschenkel, als wollte er ihre Aussage bestätigen. Beide schauten den Kindern zu, die nach wie vor mit dem Hund spielten. Zu ihrer Verblüffung stellte sie fest, dass Anni ihn mehr mit ihrer Körpersprache dirigierte, als Tomi. Wenn er stehenbleiben sollte, streckte sie ihm die Hand entgegen, wenn er sich hinsetzen sollte, betonte sie das Kommando mit dem erhobenen Zeigefinger und wenn er den Ball fallen lassen sollte, fuhr sie mit der flachen Hand durch die Luft, als wollte sie einen unsichtbaren Faden kappen. Naja, vielleicht war es nicht so ungewöhnlich, es waren ja irgendwie auch offensichtliche Zeichen. Leila hatte sie ja gerade deshalb gewählt, sie sollten schließlich einfach sein, damit sie nicht den Überblick verlor.


    Nach einiger Zeit verlor Anni scheinbar die Lust, denn sie kam zu ihnen gelaufen.


    „Hast du die Farben?“, fragte Anni aufgeregt.


    „Natürlich, das hab ich dir doch versprochen“, erwiderte Leila.


    „Dann können wir jetzt malen gehen?“, wollte sie gleich weiter wissen. Ihre Augen strahlten förmlich, sodass es Leila nach einem Blick auf die Uhr nicht leicht fiel, sie enttäuschen zu müssen: „Das geht sich heute nicht mehr aus. Wir machen es morgen, ja?“


    Wie sie erwartet hatte, war Anni enttäuscht. Sie sagte aber nichts, sondern nickte.


    „Was malt ihr denn?“, fragte Nico.


    „Wir machen eine Prinzessin auf den Schrank!“, erklärte Anni schon wieder strahlend.


    „Ja, er ist falsch, weil er ist weiß“ bestätigte Leila voller Ernst. Nico blickte sie an, schüttelte den Kopf und lachte.


    ***


    


    Am nächsten Tag war Anni ganz aufgeregt, deshalb begannen sie gleich nach dem Frühstück mit den Vorbereitungen. Sie legten Zeitungspapier auf den Boden und Leila zog Anni ein altes T-Shirt von ihr an.


    „Was hältst du davon wenn wir zwei machen. Eine oben und eine unten. Du malst die unten und ich die oben?“, fragte Leila. Anni nickte begeistert. Also begann Leila mit einem Stift die Umrisse zu zeichnen. Bei der unteren malte sie auch beim Kleid mehrere Linien, die Anni dann nur in unterschiedlichen Farben malen musste, um eine Schattierung zu erhalten. Als sie fertig war, wandte sie sich zu Anni, um sie wegen der Farben zu fragen. Anni starrte sie aus aufgerissenen Augen an.


    „Was ist denn?“, fragte sie unsicher.


    „Du kannst soooo schön zeichnen!“, rief Anni.


    „Danke“, schmunzelte Leila.


    Es dauerte nicht lange, bis sie die Farben ausgewählt hatten. Leila erklärte Anni wie sie von oben nach unten malen sollte, damit sie die Farben nicht verwischen würde und konzentrierte sich dann auf die obere Figur. Sie arbeiteten schweigend und Leila warf nur am Anfang hin und wieder einen Blick nach unten. Doch Anni machte das sehr gut, also ließ sie sie in Ruhe machen.


    Gerade als sie den letzten Pinselstrich machte, rief Anni: „Ich hab´s kaputt gemacht.“


    Leila warf einen Blick auf das Bild.


    „Warum? Sieht doch sehr schön aus“, meinte sie.


    „Da im Gesicht!“, rief Anni schon fast weinend. Jetzt sah Leila was sie meinte. Sie hatte die Augen verwischt und beim Mund war sie mit dem Pinsel hinausgefahren.


    „Mach mal den Rest fertig. Dann sehen wir weiter ja?“


    Anni nickte mit Tränen in den Augen und malte das Kleid fertig. Sie war fast so schnell gewesen wie Leila, was diese überraschte. Sie hatte damit gerechnet, dass sie viel länger brauchen würde.


    „Und was sollen wir jetzt mit dem Gesicht machen?“, fragte Anni verzweifelt. Leila trat einen Schritt zurück und betrachtete das Bild.


    „Ich glaube ich hab eine Idee“, meinte sie schließlich. Sie nahm den Pinsel wieder zur Hand und machte sich an die Arbeit. Nach wenigen Minuten trat sie zurück und fragte: „Na, was sagst du? Ist das in Ordnung?“


    Sie hatte die Haare so ergänzt, dass sie aussahen, als würden sie ihm Wind wehen, dabei fielen einige Strähnen so, dass sie die Fehler im Bild überdeckten.


    „Danke!“, rief Anni und umarmte sie. Dann lief sie aus dem Zimmer, während Leila die Farben zuschraubte und die Pinsel in die Zeitung einwickelte, damit sie nicht aus Versehen noch etwas dreckig machten. Anni kam wieder ins Zimmer und zog Nico hinter sich her.


    „Ich komm ja, ich komm ja“, lachte er, verstummte aber, als er den Schrank sah.


    „Gefällt es dir?“, wollte Anni wissen.


    „Natürlich, dass ist ganz toll.“


    „Die unten hab ich ganz alleine gemacht!“, rief Anni stolz.


    „Sehr schön“, sagte Nico und drehte sich zu Leila. Er starrte sie an.


    „Was ist?“, fragte sie leise, „Gefällt es dir nicht?“


    „Hast du die gezeichnet?“, fragte er ungläubig.


    „Nein, der Nachbar. Natürlich hab ich die gezeichnet“, erwiderte sie.


    „Ganz ohne Vorlage?“


    „Ja, was ist denn?“


    „Das ist unglaublich.“


    „Was, dass ich zeichnen kann?“


    „Zeichnen? Das ist schon ein Meisterwerk.“


    „Jetzt übertreibst du aber“, lachte Leila und drückte ihm einen Kuss auf die Lippen.


    „Das ist unfair“, meldete Tomi sich eingeschnappt zu Wort. Leila und Nico blickten ihn an.


    „Mein Schrank ist nicht so schön!“


    „Wir können ja da auch was draufmalen“, meinte Leila.


    „Ich mag keine Prinzessinnen“, maulte er.


    „Dann würde ich sagen, wir malen was anderes“, schmunzelte Leila. Tomi blickte sie an: „Was denn?“


    „Keine Ahnung, was willst du?“


    „Buzz Lightyear“, kam es wie aus der Pistole geschossen.


    „Was ist das?“


    „Du kennst Buzz Lightyear nicht?“, fragte Tomi entsetzt.


    „Nein.“


    „Aber du hast ihn doch gesehen“, behauptete er.


    „Hab ich das?“, fragte sie verblüfft.


    „Ja im Fernsehen“, behauptete er und dann verstellte er die Stimme und streckte die Arme nach vorne: „Bis zur Unendlichkeit und noch viiiiel weiter!“


    Leila musste da eher an Superman denken. Sie schüttelte den Kopf und Tomi stampfte beleidigt mit dem Fuß auf.


    „Es ist eine Zeichentrickfigur aus Toy Story“, erklärte Nico.


    „Sagt mir gar nichts, aber wir können ja im Internet schauen. Da müsste man diesen Buzz wie auch immer er heißt finden?“, meinte Leila nachdenklich. Sie wollte Tomi nicht enttäuschen.


    „Ja, bestimmt“, meinte Nico.


    „Na dann. Tomi kommst du mit? Nicht das ich noch das falsche male.“


    Tomi nickte begeistert und ging mit ihr in ihr Arbeitszimmer. Nico und Anni schlossen sich ihr an. Sie brauchte nur wenige Sekunden bis Tomi rief: „Da, das ist er!“


    Leila hatte die Bildersuche gestartet und Tomi deutete aufgeregt auf den Bildschirm. Ja, jetzt konnte sie sich erinnern, dass sie vor zwei Wochen mit den Kindern eine Filmvorschau für diesen Zeichentrickfilm gesehen hatte.


    „Du hast recht, den hab ich im Fernsehen gesehen“, merkte sie an.


    „Sag ich doch“, schmollte Tomi.


    „Und er soll so ausschauen wie auf dem Bild? Ein Arm in der Höhe und so?“


    „Ja, genau so.“


    Leila klickte das Bild an, damit es größer wurde und betrachtete es einige Minuten, prägte sich die Einzelheiten ein. Schließlich stand sie auf.


    „Wollen wir nicht zuerst was essen?“, fragte Nico.


    „Ich will jetzt den Buzz auf den Schrank“, protestierte Tomi.


    „Hast du noch gar keinen Hunger?“, fragte Nico nach.


    „Nein“, sagte Tomi trotzig.


    „Und du?“, fragte Nico an Leila gewandt.


    Sie zuckte die Schultern, „Von mir aus, können wir auch zuerst malen.“


    Tomi wartete nicht auf weitere Einwände, sondern nahm sie bei der Hand und zog sie die Treppe hinauf. Sie ging in Annis Zimmer, um den Stift zu holen. Den Rest konnten sie später holen, wenn sie mit den Umrissen fertig waren. Sie wollte Tomis Geduld nicht noch mehr strapazieren.


    Nico stand in Tomis Zimmer und sie runzelte leicht die Stirn. Sie wollte schon den Stift ansetzten, doch dann fragte sie: „Einen großen oder zwei kleine so wie bei Anni?“


    „Einen großen“, kam es wie aus der Pistole geschossen. Wieder setzte sie den Stift an und wieder hielt sie inne. Sie drehte sich zu Nico und meinte: „Das macht mich nervös, wenn du zusiehst.“


    Doch er grinste nur und zuckte die Schultern. Sie warf ihm einen bösen Blick zu und wandte sich wieder dem Schrank zu. Sie zwang sich, nicht an seine Blicke zu denken und begann zu zeichnen. Als sie fertig war, drehte sie sich trotzig um.


    „Zufrieden?“, fragte sie provozierend. Er starrte abwechselnd sie und den Schrank an.


    „Das glaub ich jetzt nicht. Du hast den nur vorher auf dem Bild gesehen und dann zeichnest du in bis ins Detail aus dem Gedächtnis?“, fragte er fassungslos. Sie warf einen Blick auf den Schrank, dann sah sie wieder zu ihm.


    „Ja“, erwiderte sie schlicht. Was sollte sie auch groß darauf sagen? Es war halt so, sie konnte das schon so lange sie denken konnte. Fotografisches Gedächtnis hatte das einmal jemand genannt. Sie ließ Nico stehen und holte die Pinsel und die Farben.


    „Legst du die Zeitung auf, ich wasch nur schnell die Pinsel aus“, forderte sie Tomi auf. Als sie aus dem Badezimmer zurückkam fragte sie Tomi: „Willst du mir helfen?“


    Erschrocken schüttelte er den Kopf: „Ich kann nicht so schön malen wie du.“


    „Das brauchst du ja gar nicht, Anni hat mir auch geholfen.“


    Wobei sie gleichzeitig dachte, dass es bei diesem Motiv wesentlich schwerer wäre, eventuelle Fehler zu überdecken.


    „Nein, lieber nicht“, beharrte Tomi. Sie zuckte die Schultern und machte sich unter den Blicken aller drei ans Werk.


    Schließlich trat sie einen Schritt zurück und betrachtete das fertige Bild. Sie drehte sich um.


    „Und, ist es so geworden wie du wolltest?“, fragte sie Tomi.


    „Ja“, sagte er nur und blickte mit großen Augen auf den Schrank.


    „Das freut mich“, meinte sie und sammelte die Malsachen ein. Sie wusch die Pinsel aus, räumte die Farben weg und entsorgte die Zeitung. Als sie danach ins Wohnzimmer kam, waren die drei in der Küche beschäftigt.


    „Was kocht ihr denn da?“, fragte sie neugierig.


    „Spaghetti“, erklärte Tomi.


    „Lecker“, meinte sie, um etwas zu sagen.


    „Ich hoffe es stört dich nicht?“, fragte Nico.


    Sie grinste ihn an: „Wenn ihr nachher wieder aufräumt nicht.“


    „Natürlich“, meint Nico empört. Leila lachte und setzte sich auf die Couch.


    


    Sie musste eingeschlafen sein, denn sie erschrak fürchterlich, als plötzlich etwas Schweres auf ihrem Schoß war. Sie öffnete die Augen und blickte direkt in Annis Gesicht.


    „Essen ist fertig!“, rief sie übermütig.


    „Nicht so laut!“, murmelte Leila, „Ich bin ja nicht taub.“


    Dann warf sie Anni neben sich auf die Couch, woraufhin diese protestierend quietschte. Leila kicherte, achtete aber nicht weiter auf sie und setzte sich zum Tisch.


    Sie aßen, wobei sich die Kinder damit abmühten, die Spaghetti auf die Gabel gewickelt zu bekommen. Da wurde Leila klar, wie anstrengend es doch sein musste ein Kind zu sein. Die ganzen Kleinigkeiten, die sie so selbstverständlich machte, mussten Kinder erst mühsam lernen. Sie schüttelte über diesen Gedanken innerlich den Kopf, das hatten aber wohl alle Menschen geschafft.


    Nico warf seinen Kindern immer wieder einen Blick zu, den Leila als verwundert einstufen würde, doch sie konnte sich keinen Reim darauf machen.


    Nach dem Essen schauten sie wieder fern, das dürfte wohl so üblich sein, denn die Kinder wussten genau, was als nächstes kommen würde. Außerdem sprachen sie einige Stellen lachend mit.


    Anni wollte wieder, dass Leila ihr eine Geschichte vorlas und so ging sie mit ihr nach oben. Anni suchte sich eine Seite aus und gab Leila erwartungsvoll das Buch. Diese gab es zurück, mit den Worten: „Du fängst an.“


    Sie würde es schamlos ausnutzen, dass sie Anni so leicht zum Lesen überreden konnte.


    „Muss ich?“, versuchte Anni sich zu drücken.


    „Wenn ich den Rest lesen soll, ja“, erwiderte sie, versuchte dabei nicht streng zu klingen. Anni seufzte und quälte sich durch die ersten zwei Sätze. Dann nahm Leila das Buch an sich und las die Geschichte fertig, bis auf die letzten beiden Sätze. Die las wieder Anni.


    Als Leila das Zimmer verließ, hörte sie Tomi: „Aber sie hat sie viel lieber als mich.“


    Leila blieb stehen und horchte auf Nicos Antwort.


    „Das glaube ich nicht.“


    „Aber ihr liest sie vor“, beschwerte sich Tomi und Leila bekam sofort ein schlechtes Gewissen.


    „Weil Anni sie darum gebeten hat. Hast du Leila gefragt?“, gab Nico zurück


    „Und ihr hat sie den Schrank angemalt“, ignorierte Tomi Nicos Einwand.


    „Dir doch auch. Wenn du nichts sagst, woher soll Leila wissen, was du möchtest?“, fragte Nico sanft und gleichzeitig ein wenig tadelnd.


    „Aber …“, setzte Tomi an, wurde aber gleich von Nico unterbrochen: „Hab ein wenig Geduld mit ihr Tomi. Sie kennt sich mit Kindern noch nicht so gut aus. Und wenn du etwas möchtest, fragst du sie. Ich bin mir sicher, dass sie es macht und wenn nicht, wird sie dir erklären warum nicht. Und jetzt schlaf, ja?“


    Kurz darauf kam Nico aus dem Zimmer. Als er Leila erblickte lächelte er. Leila setzte zu sprechen an: „Es tut mir …“


    Doch Nico legte ihr einen Finger auf die Lippen und nahm sie am Arm, um sie hinunter zu führen. Dann setzte er sich mit ihr auf die Couch.


    „Ich hab Anni nicht lieber“, sagte Leila verteidigend.


    „Es wird immer Rivalitäten zwischen den beiden geben“, erklärte Nico und strich ihr sanft über die Wange, „Wer ist schneller, wer kann den Ball weiter werfen, wer liest besser. Wen magst du lieber gehört dazu. Und es ist egal, wie sehr du dich bemühst, dass du beide gleich behandelst. Sie werden immer Unterschiede sehen. Vor allem da sie so unterschiedlich sind. Man kann Kinder einfach nicht gleich behandeln.“


    „Aber er fühlt sich benachteiligt“, beharrte Leila auf ihrem schlechten Gewissen.


    „Ja, aber hättest du seinen Schrank zuerst angemalt, wäre es wahrscheinlich Anni die sich beschwert“, stellte Nico klar.


    „Ist wohl doch nicht so einfach“, murmelte Leila niedergeschlagen, „Und ich dachte ich schaffe das so locker.“


    „Das tust du! Jetzt mach dir keinen Kopf. Ich finde, dass du großartig mit ihnen zurecht kommst. Ehrlich.“


    „Du musst es ja wissen“, murmelte Leila, noch nicht ganz überzeugt. Sie lehnte sich an ihn und schwelgte in dem guten Gefühl seiner Gegenwart. Nach einer halben Stunde, schob er sie sanft von sich und stand auf. Auch Leila erhob sich und ging duschen. Sie legte den Kopf in den Nacken und ließ sich das warme Wasser über den Körper rinnen. Sie war ganz verspannt, von der Haltung beim Malen.


    Als sie die Augen wieder öffnete, stand Nico vor ihr. Nackt, eine Hand an seinem steifen Schwanz, die träge auf und ab fuhr. Begehren stieg in ihr auf.


    „Wasch dich“, sagte er rau, nachdem er ihr einige Momente gelassen hatte, um ihn anzusehen. Leila griff nach dem Duschgel und begann mit langsamen Bewegungen ihren Körper einzuseifen.


    „Spiel mit deinen Nippeln“, befahl er, seine Stimme jagte einen Schauer der Erregung durch ihren Körper, doch was sie machen sollte, ließ sie ihn ein wenig entsetzt ansehen.


    „Los mach schon“, verlangte er. Zögernd griff sie an ihre Brust, fuhr mit den Fingern über ihre Knospe, was wider Erwarten einen wohligen Schauer durch ihren Körper jagte.


    „Die zweite Hand nach unten“, kam der Befehl, mehr stöhnend als sprechend. Leila verbot sich zu denken, machte was er verlangte. Ihre Hand glitt über ihren Bauch und zwischen ihre Beine. Sie erfühlte ihren Kitzler und stöhnte auf.


    „Bein auf den Wannenrand.“


    Wieder gehorchte sie und fuhr mit ihrem Finger durch ihre Spalte.


    „Sieh mich an.“


    Leila hob gehorsam den Blick und konnte das Verlangen in seinen Augen erkennen. Seine Hand war ein wenig schneller geworden. Sie fragte sich schon, ob er wollte, dass sie es sich jeweils selbst besorgten, als ein neuer Befehl kam: „Umdrehen.“


    Sie nahm den Fuß vom Wannenrand und drehte sich um. Sie keuchte gleichermaßen erschrocken wie erregt auf, als er sie an sich presste und sie seinen Schwanz an ihrem Po fühlte.


    „Beug dich vor“, es war nur noch ein Raunen, doch sie tat es dennoch und er stieß mit einem kräftigen Stoß in sie.


    Sie presste sich ihr Handgelenk vor den Mund, um den Aufschrei zu ersticken. Mit harten tiefen Stößen trieb er sie zum Höhepunkt, dann biss er in ihre Schulter und kam zuckend in ihr. Sie richtete sich auf und sofort lagen seine Arme um ihren Körper. Sie schmiegte sich zufrieden an ihn, lauschte dem Nachhall der Erregung nach.


    Schließlich lösten sie sich wieder voneinander, wuschen sich schnell fertig und zogen sich wieder an. Nico war schneller fertig und saß schon auf der Couch, als sie ins Wohnzimmer kam. Er blickte ihr so liebevoll entgegen, dass sie gar nicht anders konnte, als sich rittlings auf seinen Schoß zu setzten und ihn sanft zu küssen.


    „Ihr solltet unter der Woche auch mal vorbei kommen“, murmelte sie.


    „Warum?“


    „Dann könnte ich euch öfter sehen“, sagte sie kleinlaut.


    „Sag bloß, du hast die Kinder vermisst“, gab er nicht ganz ernst zurück. Doch sie meinte ihre Antwort sehr ernst: „Natürlich, sie gehören jetzt zu meinem Leben und ich …“, sie blickte ihn an und stockte. Verwundert wischte sie die Feuchtigkeit aus seinem Augenwinkel.


    „Hab ich was Falsches gesagt?“, fragte sie vorsichtig, auch wenn sie sich nicht vorstellen konnte, was das gewesen sein sollte.


    „Verdammt, nein“, sagte er mit brüchiger Stimme, „Die Kinder gehören zu deinem Leben.“


    „Naja, ich dachte …“ begann sie unsicher.


    „Ich hatte so eine Scheißangst“, seine Stimme versagte ihm.


    „Jetzt machst du mir Angst. Nico was ist los?“, fragte sie alarmiert. Er räusperte sich und begann von vorne: „Ich hatte solche Angst, dass du sie nicht willst. Dass du weiterhin nichts mit Kindern zu tun haben willst. Dass du mir sagst, verschwinde mit ihnen. Aber wenn du sagst, sie gehören zu dir, dann wird das nicht passieren. Dann …“


    Wieder versagte ihm die Stimme. Leila küsste ihn sanft und liebevoll und er erwiderte es, als bräuchte er das zum Überleben. Sie schmiegte sich an ihn, die Arme um seinen Nacken, das Gesicht an seiner Schulter und hielt ihn fest.


    „Du hast ja keine Ahnung wie viele Frauen …“, er brach ab, drückte sie fest an sich und setzte neu an: „Nach einem halben Jahr hab ich schon versucht, eine Frau zu finden. Für den Sex und …“, er unterbrach sich, als sie kicherte.


    „Für den Sex?“, fragte sie nach.


    „Ja, falls es dir noch nicht aufgefallen ist, ich bin ein wenig sexsüchtig.“


    „Ja, natürlich, entschuldige, weiter“, sie kicherte noch immer leicht, unter sexsüchtig stellte sie sich was anderes vor. Jeden Tag zweimal – mindestens oder so. Aber nicht dreimal an einem Stück in vierzehn Tagen, so wie es bei ihnen gewesen war.


    „Und vor allem natürlich für die Kinder“, beendete er den Satz, was sie schlagartig ernst werden ließ.


    „Ich hatte keine Probleme Frauen aufzureißen …“


    „Liegt sicher an deinem Hammer-Körper“, unterbrach sie ihn.


    „Hammer, ja klar. Jetzt lass mich ausreden! Meist musste ich nur erwähnen, dass ich Kinder hätte und sie liefen so schnell, als wäre der Teufel hinter ihnen her. Wenn nicht, taten sie nicht einmal so, als wären sie begeistert. Spätestens, wenn sie einmal bei mir gewesen waren und sie kennen gelernt hatten, war es vorbei.“


    „Wieso? Ich meine deine Kinder sind doch keine Monster“, wunderte Leila sich. Sie richtete sich auf und sah ihn fragend an.


    „Vielleicht ist es auch ein wenig dramatisch ausgedrückt, aber es lief auf das Gleiche hinaus. Sie waren weg.“


    „Hast du sie mir deshalb erst so spät vorgestellt?“, wollte sie neugierig wissen.


    „Nein, eigentlich wollte ich es gar nicht machen“, murmelte er. Sie zog fragend eine Augenbraue in die Höhe. Er sah doch tatsächlich verlegen aus, als er antwortete: „Ich sah dich eigentlich nur als Sexpartnerin. Es schien mir sonnenklar, dass du kein Interesse an mehr hast.“


    „Sonnenklar?“


    Er schmunzelte sie an: „Dein ganzes Verhalten, sogar dein Haus schrie förmlich: Lass mich ja in Ruhe.“


    Sie sah ihn zweifelnd an.


    „Ich habe dich schon in der ersten Nacht gebeten, dass du bleibst“, erinnerte sie ihn.


    „Bevor du mich unbedingt loswerden wolltest“, konterte er.


    Das konnte sie nicht abstreiten.


    „Was hat deine Meinung geändert?“, fragte sie neugierig.


    „Deine erste Begegnung mit Tomi hat mich wankelmütig gemacht und dann, als wir bei dir waren“, lächelte er.


    „Meine erste Begegnung mit Tomi?“, fragte sie grübelnd.


    „Bei Hans Party, die Aktion mit deinem Hund.“


    „Ah, ja. Wieso hat dich das wankelmütig gemacht?“


    „Wenn ich dir wirklich so egal gewesen wäre, wie ich gedacht hatte, hättest du das nicht gemacht. Zumindest hab ich das gehofft. Außerdem konnte ich meine Gefühle nicht mehr ignorieren. Ich hab es versucht, wusste ja, dass du alleine sein wolltest. Aber ich hab nicht lange durchgehalten. Und dann hast du dich so rührend um die Kinder gekümmert…“


    „Was hab ich denn gemacht?“, fragte sie verblüfft.


    „Du hast gesagt, wir sollen rein gehen weil ihnen kalt war. Du hast sie fernsehen lassen. Du hast sie zugedeckt. Du hast sie überhaupt nicht abwertend oder ablehnend angesehen. Nur nachdenklich“, zählte er auf.


    „Ich muss zu meiner Verblüffung gestehen, dass du mit sämtlichen Vermutungen recht hattest. Als du mir erzählt hast, warum deine Ehe nicht geklappt hat, war mein erster Gedanke, warum ich dich nicht kennengelernt habe, bevor du die Kinder hattest. Der Gedanke, Kinder in meinem Haus… Das hat mich richtig entsetzt.“


    Nachdenklich hielt sie inne, er strich ihr sanft über den Rücken und sie fuhr fort: „Aber jetzt, ist es ganz anders. Natürlich ist alles noch neu für mich und irgendwie aufregend. Ich hoffe nur, dass ich wirklich damit klarkomme.“


    Sie blickte ihn fast entschuldigend an, denn ihre Worte waren sicher nicht das, was er hören wollte.


    „Ich bin überzeugt, dass wir das schaffen. Schließlich ist unsere Grundeinstellung die Selbe und ich glaube, das ist das Wichtigste“, sagte er sicher. Sie nickte lächelnd, dann legte sie wieder ihren Kopf an seine Schulter und seufzte zufrieden. Sie musste daran denken, worüber sie einmal mit einer Bekannten gesprochen hatte: Dass man in einer Partnerschaft Kompromisse eingehen müsste und dass man mit Kindern auf einiges verzichten müsste. Leila hatte behauptet, das wäre alles nichts für sie. Doch die Bekannte hatte gesagt: „Mit dem richtigen Mann ist das etwas ganz anderes.“


    Vielleicht hatte sie sogar recht gehabt.


    Nico riss sie aus ihren Gedanken, als er murmelte: „Lass uns ins Bett gehen.“


    Sie nickte und stand auf. Als sie unter den Decken lagen, streckte sie die Hand aus und fuhr ihm sanft über den Arm. Als wäre es eine Aufforderung, rückte er näher an sie. Leila liebkoste seinen Körper, küsste seine Brust, seinen Hals, seinen Mund. Er rollte sich auf sie und drang sanft in sie ein. Seine Bewegungen waren zärtlich und tief, langsam trieb er sie in die Lust. Es war als legte er alle Dankbarkeit und Liebe in den Akt und sie empfand es genauso.


    Er küsste sanft ihre Lippen, umspielte mit seiner Zunge die ihre. Dann sah er sie mit solcher Liebe an, dass sie dachte sie müsste unter dem Blick und der Intensität seiner Gefühle schmelzen.


    „Ich liebe dich“, flüsterte sie leise. Wie als Antwort hielt er tief in ihr inne, ein Zittern durchfuhr seinen Körper und er atmete keuchend aus. Er sah sie wieder an und sagte leise: „Ich liebe dich auch, Leila.“


    ***


    


    Leila saß vor ihrem Computer und starrte auf den Bildschirm, doch ihre Gedanken waren nicht bei dem Text, den sie korrigieren sollte. Sie drehten sich um das Gespräch, das sie vor wenigen Tagen mit Nico geführt hatte. Sie hatte keine Zweifel, dass eine Beziehung mit ihm funktionieren würde. Doch immer wenn sie an eine dauerhafte Beziehung dachte, kroch die Angst in ihr hoch. Die Angst, dass sie sich mit den Kindern überforderte. Die Angst, dass sie der Grund sein könnten, dass es doch nicht klappte. Die Angst, dass sie nicht die nötige Geduld aufbringen würde.


    Seufzend warf sie einen Blick auf die Uhr. Es war schon Mittag und sie stand auf, es hatte keinen Sinn, sie würde sich nicht konzentrieren können. Sie hatte es den ganzen Vormittag versucht. Sie musste sich ablenken, also schlüpfte sie in ihr Tanzgewand – nur eine kurze Leggins und ein T-Shirt – und stellte die Musik im Wohnzimmer an. Sie tanzte zuerst einige klassische Tänze, wie Samba und legte dann modernere Musik auf. Wie beabsichtigt verflüchtigten sich alle Ängste und Zweifel, eigentlich sämtliche Gedanken und sie war ganz bei der Musik. Lied für Lied konzentrierte sie sich auf die schnellen Schrittfolgen und die Handbewegungen, als sie plötzlich mitten in der Bewegung stockte. Anni und Tomi standen am Eingang zum Wohnzimmer und sahen sie mit großen Augen an. Schnell drehte sie die Musik ab und fragte stirnrunzelnd: „Was macht ihr denn hier?“


    „Dich besuchen“, sprach Tomi das offensichtliche aus.


    „Wie kommt ihr her? Wo ist Nico?“


    „Der ist noch in der Arbeit, kommt erst in einer Stunde“, erklärte Tomi.


    „Wir sind mit dem Bus gefahren und einfach bei dir ausgestiegen“, sagte Anni jetzt stolz.


    Das war genau so eine Situation, der sie sich nicht gewachsen fühlte, doch sie beschloss, das ganze logisch anzugehen.


    „Dann weiß euer Papa also nicht, dass ihr hier seid?“, fragte sie und zog eine Augenbraue in die Höhe. Die betretenen Gesichter waren schon Antwort genug.


    „Ihr solltet eigentlich zu Hause sein?“, vermutete sie weiter. Anni nickte kläglich.


    „Also was denkt ihr, was sich euer Papa denkt, wenn er nach Hause kommt und ihr seid nicht da, hm?“


    „Er wird böse sein“, sagte Tomi.


    Leila setzte sich und auch die Kinder kamen und setzten sich hin.


    „Das glaube ich nicht“, sagte sie sanft und zwei hoffnungsvolle Gesichter sahen zu ihr auf.


    „Ich denke, er wird besorgt sein, dass euch etwas passiert ist. Er wird schreckliche Angst haben, weil er nicht weiß wo ihr seid.“


    Die Gesichter wechselten zu schuldbewusst.


    „Was sollen wir denn jetzt machen?“, fragte Anni kleinlaut.


    „Ich würde vorschlagen, ihr ruft Nico an“, erklärte sie und stand auf, um ihr Handy zu holen.


    „Wessen Idee war das überhaupt?“, fragte sie fordernd und Tomi blickte sie ängstlich an. Na klasse, da dachte er sowieso schon, sie konnte ihn nicht so gut leiden und dann das.


    Sie hielt ihm nur kommentarlos das Handy hin. Ebenso kommentarlos nahm er es und hielt es an sein Ohr.


    „Nein, ich bin´s Papa“, sagte er leise, er sank richtig zusammen auf seinem Stuhl. Er tat Leila ja leid, aber er hatte sich die Suppe schließlich selbst eingebrockt.


    „Wir sind bei ihr.“


    „Ich weiß es nicht, ich glaube nicht.“


    Nico hielt Leila das Hany wieder hin: „Er will mit dir reden.“


    Sie nahm das Handy und meldete sich.


    „Es tut mir leid, keine Ahnung, wie sie auf diese Idee gekommen sind. Ich fahre gleich los“, sagte Nico schnell, als befürchtete er, dass sie ausrasten würde.


    „Das ist nicht nötig.“


    „Aber …“


    „Nico, es geht klar, wenn es dir recht ist. Ich war sowieso fertig für heute. Also lass dir ruhig Zeit, bis du kommst.“


    „Bist du sicher?“


    „Ja, bin ich. Wir sehen uns.“


    Sie legte auf und sah die Kinder an, die noch immer zusammengesunken auf ihren Stühlen saßen. Die Jacken hatten sie auch noch an.


    „Zieht euch mal aus und dann wollt ihr was essen nehm ich an?“


    Die beiden nickten und gingen in den Vorraum. Leila ging in die Küche und richtete einige belegte Brote. Die beiden setzten sich an den Tisch und begannen zu essen.


    „Hat euch Laslo gar nicht aufgehalten?“, fragte sie unvermittelt, als ihr einfiel, dass er gar nicht angeschlagen hatte.


    „Anni hat ihm gesagt er soll sich hinlegen, auf mich hört er ja nicht“, sagte Tomi missmutig und warf seiner Schwester einen bösen Blick zu. Diese wiederum strahlte vor Stolz.


    „Das hast du gut gemacht, Anni“, sagte sie, die Rivalität der beiden ignorierend. Sie wollte darauf jetzt nicht eingehen, außerdem hatte Nico ja gesagt, dass das normal sei.


    „Habt ihr Hausaufgaben?“, fragte sie, als die beiden satt waren. Zweimaliges Nicken.


    „Macht ihr die alleine, oder braucht ihr Hilfe?“


    „Machen wir alleine“, sagte Anni und die beiden verschwanden in ihre Zimmer. Leila stieg schnell unter die Dusche und zog sich ihre Jeans wieder an. Dann ging sie nach oben, um zu sehen, ob die beiden bei den Hausaugaben waren oder spielten. Schließlich kam zuerst die Arbeit und dann das Vergnügen. Tomi saß am Schreibtisch und arbeitete konzentriert, also störte sie ihn nicht. Anni hingegen saß da und weinte.


    „Was ist denn los?“, fragte sie besorgt. Anni blickte zu ihr auf und schluchzte: „Ich hab ein Bild für dich gemalt.“


    Leila warf einen Blick auf den Schreibtisch, wo ein unbeholfen gemaltes Bild von einem Haus und Menschen und Bäumen war.


    „Das ist aber lieb von dir. Warum weinst du dann?“, fragte sie unbeholfen.


    „Ich hab das Falsche eingesteckt. Das ist von meiner Freundin!“, weinte Anni weiter. Leila legte ihr tröstend den Arm um die Schulter.


    „Das ist doch nicht schlimm. Dann tauscht ihr morgen und du zeigst es mir das nächste Mal.“


    Anni nickte und schniefte noch einmal.


    „Hast du schon die Aufgabe gemacht?“, fragte Leila nach und Anni schüttelte den Kopf.


    „Na dann. Steck das Bild wieder ein und fang an, ja?“, forderte sie sie sanft auf. Anni nickte und griff nach dem Blatt. Leila ging wieder ins Wohnzimmer. Sie machte es sich auf der Couch gemütlich und las eine halbe Stunde. Dann ging sie stirnrunzelnd nach oben. Eigentlich sollte Nico schon da sein, die Stunde von der Tomi gesprochen hatte, war schon länger um. Sie zuckte die Schultern und warf einen Blick in Tomis Zimmer, er saß auf den Boden und spielte mit seiner Autobahn.


    „Bist du schon fertig?“, fragte sie.


    „Ja, liegt auf dem Tisch“, meinte er ohne aufzusehen. Sie ging wieder zu Anni, die noch schrieb.


    „Alles in Ordnung?“, fragte sie. Anni blickte auf und nickte.


    „Bin gerade fertig, da.“


    Auffordernd hielt sie ihr das Heft entgegen. Leila ging hin und warf einen Blick darauf. Sie hatte fünf einfache Sätze geschrieben, ihre Schrift war noch ein wenig unbeholfen aber sauber.


    „Du hast drei Fehler gemacht“, erklärte sie und gab ihr das Heft zurück. Anni beugte sich stirnrunzelnd über ihr Heft. Nach einer Weile sah sie wieder auf. Sie sah nicht überzeugt aus. Leila zeigte auf die Wörter und wieder las Anni sie. Leila bemerkte, dass sie die Sätze scheinbar aus einem Buch abgeschrieben hatte.


    „Vergleich die Wörter noch einmal mit dem Buch, vielleicht findest du die Fehler dann?“, schlug sie unbeholfen vor. Annis Blick huschte jetzt von dem Buch zum Heft und wieder zurück. Schließlich griff sie zu einem Radierer und besserte die Fehler aus. Dann blickte sie strahlend zu Leila. Wie konnte man so einem Strahlen widerstehen?


    „Gut gemacht“, lobte Leila. Dann hörte sie die Haustüre und lief nach unten.


    „Hallo. Es tut mir leid. Ich …“


    Sie unterbrach Nico mit einem Kuss und fragte dann: „Wolltest du nicht schon vor einer halben Stunde da sein?“


    Er runzelte überrascht die Stirn, warf einen Blick auf die Uhr und meinte: „Ich komme immer um diese Zeit. Du hast ja gesagt, dass ich nicht früher aufhören müsste.“


    „Ja, kein Problem ich frag nur, weil Tomi von einer Stunde geredet hat.“


    „Oh, ja, normalerweise kommen sie aber später nach Hause, weil sie in der Schule essen. Danach dauert es noch eine Stunde.“


    „Alles klar.“


    „Wo sind denn die Rabauken?“


    „Oben.“


    Er nickte und ging nach oben. Leila überlegte, ob sie ihm nachgehen sollte, aber eigentlich ging sie das ja nichts an.


    Sie setzte sich also wieder auf die Couch und las weiter. Als Nico ins Zimmer kam, sah sie auf. Er sah sie schon wieder so komisch an.


    „Was hab ich jetzt schon wieder verbrochen?“, fragte sie angespannt. War sie zu streng gewesen, oder zu wenig streng?


    „Wieso schon wieder, du hast noch gar nichts verbrochen. Im Gegenteil, du hast ihnen eine Standpauke gehalten.“


    „Das ist doch gar nicht wahr!“, protestierte sie.


    „Sie haben´s aber so aufgefasst.“


    „Das tut mir leid, es war nicht meine Absicht. Ich wollte nur…“


    „Es ist in Ordnung. Leila, hör auf, dir ständig Sorgen zu machen“, mahnte er sie.


    „Wieso schaust du mich dann immer so an?“, warf sie ihm vor. Er lachte und kam zu ihr.


    „Weil ich es immer noch nicht fassen kann, wie selbstverständlich du das alles regelst.“


    „Regeln? Ich hab ihnen nur gesagt, dass du dir Sorgen machst, wenn sie nicht da sind, wenn du kommst.“


    „Ja und sie an die Hausaufgaben gesetzt, und Anni getröstet, wegen dem Bild und Tomi klargemacht, dass er Blödsinn gemacht hat.“


    Das war doch nicht der Rede wert, wie sie fand. Nico küsste sie und sagte dann: „Du bist einfach unglaublich.“


    Er stand auf und machte sich in der Küche etwas zu essen, während sie in dem Buch weiterlas. Als er später wieder auf die Couch sank und ebenfalls nach einem Buch griff, stand sie auf und inspizierte die Küche. Sie hasste nichts mehr, als wenn jemand seine …


    „Und Test bestanden?“, fragte Nico vom Wohnzimmer aus. Sie sah betreten zu Boden und nickte. Er lachte und las weiter. Sie ging zu ihm und boxte ihn leicht gegen den Arm.


    „Du bist unverschämt weißt du das?“, fragte sie ihn gespielt ernst.


    „Nein, finde ich gar nicht“, grinste er unverschämt. Sie schüttelte nur lachend den Kopf. Erst als sie schon eine Weile gelesen hatte, wurde ihr klar, dass er wie selbstverständlich hier geblieben war und nicht nur die Kinder geschnappt und mit ihnen nach Hause gefahren war. Doch es störte sie überhaupt nicht.


    Den Großteil des Nachmittags verbrachten die Kinder im Garten. Leila wurde auch sonst nicht mehr gebraucht und sie dachte sich, wenn es immer so lief, würde sie doch keine Probleme haben. Am Abend wollte Anni wieder hier übernachten und Leila sagte ihr auf ihre Frage: „Von mir aus, obwohl ihr es nicht verdient habt, weil ihr einfach zu mir gekommen seid.“


    „Aber das war doch Tomis Idee!“, protestierte Anni.


    „Hast du es ihm ausgeredet, oder zumindest versucht?“, fragte Leila.


    „Nein“, gestand Anni kleinlaut.


    „Und du hättest auch in der Schule bleiben und dann nach Hause fahren können?“, fragte Leila weiter.


    „Ja“, kam es kleinlaut.


    „Siehst du. Nicht den anderen die Schuld zuschieben. Selber denken“, erklärte Leila, in der Hoffnung, dass sie keinen Blödsinn von sich gab. Die Kinder gingen nach oben, um sich für die Nacht fertig zu machen und sie wandte sich hilfesuchend an Nico.


    „Perfekt“, flüsterte er an ihr Ohr und küsste sie leidenschaftlich. Leila atmete erleichtert aus, sie sollte mehr Vertrauen in ihr Bauchgefühl haben. Dann fiel ihr ein, dass sich Tomi wegen des Vorlesens benachteiligt fühlte. Also vertröstete sie Anni auf später und ging zuerst in Tomis Zimmer.


    „Ich habe mich gefragt, ob ich dir auch etwas vorlesen soll? Oder bist du schon zu groß dazu?“, fragte sie vorsichtig. Erst als Tomi nur nickte, fiel ihr auf, dass sie die Frage ungeschickt gestellt hatte.


    „Ja vorlesen, oder ja zu groß?“, fragte sie nach.


    „Ja, vorlesen“, sagte Tomi leise. Er hatte schon ein Buch in der Hand, das aufgeschlagen war. Sie trat an sein Bett und warf einen Blick darauf.


    „Du fängst an, ich lese weiter.“


    Ohne Umschweife begann Tomi ziemlich flüssig zu lesen. Leila braucht eine Weile um ihre Überraschung zu verarbeiten, da hatte Tomi schon mehrere Sätze gelesen. Dann griff sie nach dem Buch und las zwei Seiten.


    „Wie lange ist denn die Geschichte noch?“, fragte sie als sie wieder umblätterte und noch immer kein Ende in Sicht war.


    „Das geht das ganze Buch“, meinte Tomi stolz.


    „Na wenn das so ist, lies noch ein paar Sätze und dann ist es genug.“


    Tomi nickte und las den nächsten Absatz.


    „Du liest sehr gut“, konnte sie nicht anders als verwundert zu sagen.


    Er nickte: „Ich mag Bücher.“


    „Das ist gut.“


    Dann bemerkte sie, dass er etwas sagen wollte, es sich aber anders überlegte. Das hatte er auch am Nachmittag schon einige Male gemacht.


    „Spucks schon aus“, forderte sie ihn auf. Er sah überrascht auf.


    „Du willst mir doch was sagen?“, forschte sie nach. Er nickte, sagte aber noch immer nichts.


    „Tomi, sag schon.“


    „Kannst du mir das Tanzen zeigen?“, platzte er hinaus und sie war verblüfft über diese Frage. Als wäre ihr Gesichtsausdruck ein lautes Nein gewesen, legte er das Buch weg, legte sich hin und drehte ihr den Rücken zu. Na toll, jetzt war er beleidigt.


    „Ich überleg es mir ja?“


    Er nickte, drehte sich aber nicht wieder um. Mit einem leisen Seufzen verließ sie Tomis Zimmer und ging zu Anni. Sie brachte doch keinen einzigen Tanzschritt zusammen, wenn ihr jemand dabei zusah. Wie sollte sie es dann ihm zeigen? Sie schob den Gedanken für´s erste beiseite und startete Annis Vorlese-Ritual.


    ***


    


    Mit den morgendlichen Pflichten hatte sie nichts zu tun gehabt, das hatte alles Nico erledigt. Was eigentlich klar sein sollte, trotzdem hatte sie irgendwie damit gerechnet, Frühstück richten zu müssen und so weiter. Doch sie hatte wie üblich bis acht Uhr geschlafen, war nur kurz aufgewacht als Nico aufgestanden war. Er hatte ihr einen flüchtigen Kuss auf die Lippen gedrückt und gesagt: „Wir melden uns.“


    Dann war er aus dem Schlafzimmer geschlichen und sie hatte seufzend die Augen wieder geschlossen.


    Seither waren fast zwei Wochen vergangen. Das Wochenende hatte sie wieder alleine verbracht, weil Nico unterwegs gewesen war. Die ganze Zeit ging ihr Tomis Frage nicht aus dem Kopf. Und schließlich entschloss sie sich dazu, es zu versuchen. Doch dann müsste sie mit ihm alleine sein. Nie und nimmer, würde es funktionieren, wenn Nico dabei zusah. Sie würde die beiden einfach rausschmeißen.


    Das setzte sie in die Tat um, indem sie Nico die Tatsache erklärte und nur Tomi am Freitag herein ließ. Anni war sauer, weil Tomi früher zu ihr durfte, doch sie verschloss sich davor. Anders wäre Tomi enttäuscht.


    So schien er sehr neugierig, was das alles zu bedeuten hatte und folgte ihr ins Wohnzimmer.


    „Also.“ begann sie und holte tief Luft, „Ich werde dir das Tanzen zeigen. Ich versuch´s zumindest, ich hab das nämlich noch nie jemandem gezeigt. Also sei geduldig mit mir ja?“


    Tomi nickte aufgeregt und folgte jeder ihrer Bewegung mit großen Augen, obwohl sie erst die Musik anstellte. Dann zeigte sie ihm mehrere einfache Schritte, doch er meinte dass er das schon könnte. Also forderte sie ihn auf, mal zu zeigen, was er so konnte. Sie setzte sich auf die Couch und sah ihm zu. Diesmal waren es ihre Augen, die größer und größer wurden. Was bitteschön sollte sie ihm zeigen? Er tanzte doch schon wie ein Profi!


    „Wo hast du das denn gelernt?“, fragte sie als das Lied zu Ende war. Er zuckte die Schultern.


    „Abgeschaut und einfach so halt.“


    „Also ich weiß ja gar nicht, was ich dir noch zeigen soll. Du kannst ja schon alles.“


    „Na das, was du das letzte Mal gemacht hast“, meinte er. Sie dachte angestrengt nach. Wobei hatten die beiden sie unterbrochen? Dann fiel es ihr wieder ein. Es war ein Lied von Michael Jackson gewesen. Das war wirklich schwer, weil es darauf ankam, den ganzen Körper mit einzubeziehen. Doch sie stand auf und begann mit dem ersten Schritt, er wiederholte ihn und so ging es weiter. Er begriff die Schrittfolgen sehr schnell, nur der Moonwalk bereitete ihm Probleme. Sie meinte, sie könnten ihn ja auslassen, doch er schüttelte den Kopf und versuchte es wieder und wieder. Zwischendurch trat er mit dem Fuß gegen die Couch, aus Zorn, weil er es nicht hinbekam, doch dann machte er weiter. Leila saß mittlerweile auf der Couch und beobachtete ihn. Sie musste seine Ausdauer bewundern, war das normal für ein achtjähriges Kind? Sie konnte sich nicht vorstellen, dass Anni das so lange versuchen würde, auch nicht, wenn sie ein Jahr älter wäre. Doch was wusste sie schon. Er gab erst auf, als Nico und Anni nach einer dreiviertel Stunde wieder kamen. Doch er war niedergeschlagen.


    „Das wird schon.“ tröstete sie ihn, „Ich habe auch lange gebraucht, bis ich es hinbekommen habe.“


    „Wirklich?“, fragte er zweifelnd.


    „Oh ja, Wirklich“, bestätigte sie. Das schien ihn wieder aufzubauen. Anni lenkte ihre Aufmerksamkeit auf sich indem sie rief: „Leila, schau! Ich hab dein Bild!“


    Leila wandte sich zu ihr und nahm das Blatt, das sie ihr entgegenstreckte. Im Gegensatz zu dem, was sie von ihrer Freundin eingesteckt hatte, war diese Zeichnung ein Meisterwerk.


    „Das ist sehr schön, Anni. Du kannst ja auch so gut malen!“


    Anni strahlte sie über´s ganze Gesicht an.


    Später, als die Kinder im Bett waren, sprach Leila Nico auf das Tanzen von Tomi an.


    „Ist es normal, dass Kinder so eine Ausdauer beim Lernen haben?“


    Nico lachte auf, es klang fast ein wenig gequält.


    „Nein, und die hat er auch nur bei gewissen Sachen. Das Tanzen gehört dazu oder wenn es darum geht, etwas zusammen zu bauen.“


    „Wahrscheinlich, weil es ihm wirklich Spaß macht“, überlegte Leila laut.


    „Ja, ist doch bei Erwachsenen das Gleiche, wenn dir was Spaß macht, lernst du es auch schneller.“


    „Ja, stimmt auch wieder“, musste sie zugeben.


    ***


    


    Am nächsten Vormittag, nach einem späten Frühstück, zog sich Leila an, um mit Laslo spazieren zu gehen. Tomi fragte, ob er mitkommen könnte und Leila stimmte zu. Schon automatisch schaltete sie ihren MP3 Player ein. Erst als Tomi sie am Arm zupfte, wurde sie sich ihm wieder bewusst. Schnell schaltete sie das Gerät aus und sah Tomi fragend an.


    „Warum hört Laslo auf mich nicht so gut wie auf Anni? Sie hat doch Angst“, fragte Tomi.


    „Weil Anni die richtigen Zeichen macht, auf die reagiert er fast besser als auf die Stimme“, erklärte sie.


    „Welche Zeichen?“, fragte Tomi.


    Leila zeigte es ihm und so verbrachten sie den Spaziergang damit, dass Tomi mit Laslo arbeitete, was beiden offensichtlich großen Spaß machte.


    Als sie später beim Essen saßen, fragte Anni: „Leila, darf ich meine Geburtstagsparty bei dir machen?“


    Nico verschluckte sich fast an seinem Essen. Leila sagte erst mal gar nichts, denn sie konnte sich nichts darunter vorstellen. Als Nico sich wieder gefangen hatte, sagte er tadelnd: „Anni!“


    „Die Wohnung ist zu klein dazu. Und Leila hat doch soviel Platz!“, bettelte Anni.


    „Was kann ich mir denn darunter vorstellen?“, fragte Leila an Nico gewandt.


    „Du brauchst dir gar nichts vorzustellen, weil es nicht stattfinden wird“, sagte Nico mehr zu Anni als zu Leila.


    „Du bist so gemein!“, warf Anni Nico vor.


    „Stopp erst mal. Bevor das hier ausartet. Anni ich überleg es mir ja?“


    Sofort hellte sich ihr Gesicht auf.


    „Das heißt nicht ja“, betonte Leila und Anni nickte, nicht mehr ganz so strahlend. Nico sah nicht sehr begeistert von ihrer Einmischung aus, doch das ignorierte sie vorerst einmal.


    Als sie schließlich am Abend wieder mit den Kindern las, fiel ihr auf, dass die Sätze in dem Buch von Anni, viel komplizierter waren, als diejenigen, die sie als Hausaufgabe geschrieben hatte. Vielleicht machte es ihr ja deshalb keinen Spaß? Als sie wieder ins Wohnzimmer kam, wartete Nico schon auf sie. Seinem Gesichtsausdruck nach zu schließen, konnte sie sich jetzt eine Standpauke anhören.


    „Schieß los“, forderte sie ihn auf und setzte sich zu ihm auf die Couch.


    „Ich weiß nicht, wie ich es sagen soll.“


    „Misch dich gefälligst nicht in meine Erziehung ein?“, schlug Leila vor. Verwirrt blickte Nico sie an.


    „Nein, das trifft es nicht einmal annähernd.“


    „Widersprich mir nicht, wenn ich mit den Kindern rede?“, war ihr nächster Vorschlag.


    „Nein“, jetzt musste er schon lächeln.


    „Dann weiß ich es auch nicht“, erklärte Leila.


    „Wenn du ihnen alles durchgehen lässt, glauben sie, dass es immer funktioniert. Früher oder später bekommst du dann die Rechnung.“


    „Definiere bitte alles durchgehen lassen“, forderte sie ihn auf.


    „Das meinte ich, ich weiß nicht wie ich es erklären soll. Es soll nämlich kein Vorwurf sein.“


    „Sag einfach und ich werde mich bemühen es nicht als Vorwurf aufzufassen“, verlangte sie. Er seufzte und sagte: „Du möchtest ihnen alles recht machen. Die Zimmer, die Schränke, das Tanzen, das sie hier schlafen können. Das ist ok. Aber ich fürchte, dass sie die Einstellung haben, dass sie nur zu fragen brauchen und du machst es.“


    Leila dachte darüber nach und sagte schließlich: „Sie haben bis jetzt ja aber auch noch nach nichts gefragt, was nicht machbar wäre oder was mich stören würde.“


    „Aber bei der Party sieht es ganz anders aus. Da ist ein ganzer Nachmittag Radau“, erklärte Nico.


    Wieder wurde sie nachdenklich.


    „Ich glaube, ihr solltet auch unter der Woche hierbleiben“, stellte sie dann fest.


    „Ich fürchte, ich kann dir nicht folgen“, erklärte Nico tonlos. Sie sah ihn an.


    „Ich denke folgendes: Früher oder später läuft es darauf hinaus, dass ihr bei mir einzieht. Richtig?“


    Nico nickte vorsichtig.


    „Wenn ihr hier wohnt, ist es zum Beispiel gar keine Frage, ob sie die Party hier macht oder nicht. Dann wäre es selbstverständlich. Richtig?“


    Wieder kam das vorsichtige Nicken.


    „Ich glaube und korrigiere mich wenn ich falsch liege - schließlich habe ich keine Ahnung - dass es den Kindern schwer fällt, hin und her zu pendeln. Sie können sich nicht wirklich auf eine Sache einstellen. Für sie ist es schon selbstverständlich, dass sie tageweise hier sind. Also war es für Anni auch irgendwie logisch, dass sie die Party hier machen kann.“


    Diesmal war es Nico, der sie nachdenklich ansah.


    „Da ist was dran“, meinte er schließlich.


    „Das heißt ihr bleibt auch unter der Woche?“, fragte sie nach.


    „Das klingt ja fast, als würdest du dich darüber freuen“, stellte er sichtlich verblüfft fest.


    „Tue ich auch, dann hab ich dich jede Nacht“, sagte sie leise und warf sich förmlich auf ihn. Er lachte und küsste sie.


    Unvermittelt schlug die Leidenschaft zu und sie erwiderte seinen Kuss verlangend. Ihre Hüften pressten sich fordernd an ihn und ihre Finger gruben sich in seine Haare.


    „Schlafzimmer“, raunte er unter ihren Lippen und er stand mit ihr auf. Sie schlang die Beine um seine Hüften, hörte nicht auf ihn zu küssen, bis er sich mit ihr aufs Bett sinken ließ. Sofort begann sie sein Shirt über den Kopf zu ziehen und seine Hose zu öffnen. Sie rutschte zu Boden, zog seine Hose mit sich und nahm seinen Schwanz in ihren Mund. Er ließ sich mit einem Keuchen auf die Matratze fallen. Sie fuhr mit ihrem Kopf auf und ab, bis er sich stöhnen wand. Dann umspielte sie nur seine Spitze mit der Zunge, bis sie das Gefühl hatte, dass er sich ein wenig entspannte. Dann nahm sie ihn unvermittelt wieder in den Mund. Er bäumte sich unter ihr auf, was sie dazu veranlasste, noch schneller an seinem Schaft entlang zu reiben. Dann nahm sie das Spiel mit ihrer Zunge wieder auf.


    „Bitte“, keuchte er und sie nahm ihn wieder ganz in den Mund, doch sie brach auch diesmal ab. Sie selbst konnte sich kaum beherrschen, so sehr regte es sie an, dass sie ihn so reizte. Seine Hand krallte sich in ihr Haar, doch er drückte sie nicht nach unten, er überließ sich ihrem Spiel. Noch einmal trieb sie ihn bis fast nach ganz oben, bevor sie ihn kommen lassen wollte.


    „Leila, hör…“, der Rest ging in einem Stöhnen unter. Als sie die ersten Tropfen auf der Zunge schmeckte, entließ sie ihn aus ihrem Mund und massierte ihn mit der Hand weiter. Er ergoss sich über ihre Finger. Keuchend entspannte er sich und sie ging schnell ins Badezimmer um sich zu waschen. Als sie sich wieder umdrehte, stand er unmittelbar hinter ihr. Er zog sie schon fast grob an sich und presste fordernd die Lippen auf ihre. Dann ließ er von ihr ab und raunte in ihr Ohr: „Du warst ein böses Mädchen.“


    Sie stöhnte leise auf.


    „Leg dich aufs Bett und warte auf mich“, sagte er und trat einen Schritt zurück. Sie ging an ihm vorbei und tat was er verlangt hatte. Mit leicht gespreizten Beinen wartete sie auf ihn. Er kam langsam ins Zimmer, musterte sie von oben bis unten, was ihr erregende Schauer durch den Körper jagte, als spürte sie seine Blicke.


    „Schließ die Beine“, befahl er streng mit rauer Stimme. Sie drückte die Beine zusammen.


    „Die Arme nach oben.“


    Sie hob die Hände über den Kopf. Er ließ den Blick wieder über ihren Körper streichen und sie sah, wie sich sein Schwanz wieder regte. Langsam trat er ans Bett heran, ließ seine Hand von ihren Zehen über die Beine, den Bauch und die Brüste bis zu ihrem Mund streifen. Es war nur der Hauch einer Berührung, doch es fühlte sich an als würde er Feuerbahnen ziehen. Automatisch öffneten sich ihre Beine ein wenig.


    „Beine zusammen“, befahl er sofort. Fast erschrocken presste sie sie wieder aneinander. Seine Finger strichen über ihre Lippen und sie öffnete den Mund. Sein Finger glitt hinein und gierig schloss sie die Lippen, umspielte ihn mit ihrer Zunge. Ein leises Lächeln umspielte seinen Mund. Er zog den Finger langsam heraus, fuhr über ihr Kinn und ihren Hals bis zu ihrer Brust. In kreisenden Bewegungen näherte er sich ihrer Brustwarze. Stöhnen reckte sie sich im entgegen.


    „Beine zusammen.“


    Es war ihr gar nicht aufgefallen, dass sie sie wieder geöffnet hatte. Er setzte sich auf die Bettkante und seine zweite Hand widmete sich der anderen Brust, genauso langsam wie zuvor näherte er sich ihrer Brustwarze, während die andere unvermittelt zusammengepresst wurde. Sie keuchte auf.


    „Beine zusammen oder muss ich sie festbinden?“, fragte er drohend und sie stöhnte auf, als er auch den zweiten Nippel zusammen presste. Unvermittelt ließ er von ihrer Brust ab und wanderte mit seiner Hand tiefer, zwischen ihre Beine. Doch sie hütete sich, sie zu spreizen. Wieder erschien dieses Lächeln auf seinem Gesicht. Er fand ihren Kitzler und sie bog sich ihm stöhnend entgegen, es war ihr fast unmöglich die Beine geschlossen zu halten. Stand kurz davor zu kommen, als wüsste er es, zog er die Hand zurück und wanderte ihren Körper wieder nach oben. Erneut strich er über ihre Lippen und drang in ihren Mund ein. Sie saugte erneut gierig daran. Er senkte den Kopf und umschloss ihre Brustwarze mit seinem Mund. Sie hob sich ihm entgegen, ihre Hand legte sich auf seinen Kopf. Sofort hob er ihn und sah sie an.


    „Hände nach oben“, befahl er rau. Kaum hatte sie die Hand wieder oben, senkte er erneut den Kopf, diesmal biss er sanft zu. Dann küsste er sie auf den Bauch auf den Nabel und ihr Dreieck.


    „Beine auseinander.“


    Sie spreizte die Beine und er stand auf. Sein Blick war auf ihre Mitte gerichtet und er kniete sich zwischen ihre Beine. Seine Hände glitten über ihre Oberschenkel, spreizte sie noch weiter. Stöhnend hob sie ihm ihr Becken entgegen.


    Sofort lag eine Hand auf ihrem Bauch und drückte sie nach unten. Dann spürte sie seinen Mund an ihrer Scham und stöhnte erneut auf. Sie war so nah am Höhepunkt, dass ein Lecken an der richtige Stelle reichen würde, dass sie kam. Doch er vermied ihren Kitzler, fuhr durch ihre Spalte und drang mit der Zunge in sie ein. Sie wollte das Becken verlangend heben, doch seine Hand hinderte sie daran. Er leckte wieder durch ihre Spalte und streifte kurz ihren Kitzler. Sie würde gleich explodieren, das Verlangen nach Erlösung schrie in ihr. Doch er hob den Kopf und ließ von ihr ab. Jetzt kamen wieder seine Hände ins Spiel, zwei Finger drangen langsam in sie ein, doch er zog sie wieder zurück.


    „Bitte“, wimmerte sie, alles in ihr schrie nach Erlösung. Er achtete nicht darauf, sondern drückte ihre Schenkel noch weiter auseinander. Es war schon fast schmerzhaft, doch es peitschte sie noch mehr auf. Eine Hand ließ ihren Schenkel los und drang in ihren Po ein, zwei Finger auf einmal. Ebenfalls hart an der Schmerzgrenze, doch sie schrie unterdrückt auf vor Lust.


    Die Finger waren wieder in ihrer Scheide und sie konnte nur noch wimmern, zu groß war das Verlangen endlich erlöst zu werden. Während er wieder in ihre Po eindrang, verlangte er: „Ich will dass du eine Hand an deinen Mund legst.“


    Sie war schon so benebelt, dass sie seine Worte erst nicht wahrnahm. Er stieß mit seiner Hand zu.


    „Hand an den Mund“, befahl er strenger, sie nahm einen Arm herunter. Die Finger glitten aus ihrem Po. Wimmernd wand sie sich.


    „Die andere an die Brust“, befahl er und stieß drei Finger in ihre Scheide.


    „Zudrücken“, raunte er und sie gehorchte, was die Spannung noch weiter steigerte. Doch fast zeitgleich drang sein Schwanz mit einem kräftigen Stoß in ihren Po ein. Sie biss sich auf die Hand. Er zog sich fast aus ihr heraus und stieß ein weiteres Mal zu, wobei er auch die Finger in die Scheide trieb. Die Spannung explodierte in ihr, die Sicht verschwamm und ihr Körper zuckte unkontrolliert. Er presste sich tief in sie, massierte ihre zuckenden Muskeln mit seinen Fingern, was ihren Orgasmus verlängerte und verlängerte. Schließlich wich die Spannung in ihr und er hielt in der Bewegung inne, sie spürte seinen Schwanz in ihr zucken und er stöhnte leise auf.


    Nachdem er sich waschen gegangen war, kuschelte er sich zu ihr ins Bett.


    


    Am nächsten Morgen wurde sie wach, weil Anni auf ihr Bett gekrochen kam. Verwirrt blinzelte sie sie an.


    „Was ist denn los?“, fragte sie verschlafen.


    „Das Frühstück ist fertig“, sagte Anni leise, flüsterte fast. Scheinbar hatte sie es sich gemerkt, dass sie sie wegen ihrer Lautstärke getadelt hatte, als sie sie im Wohnzimmer aufgeweckt hatte. Leila blickte auf die Uhr, es war schon neun Uhr vorbei.


    „Ich komme gleich“, sagte Leila. Anni war damit zufrieden und verschwand wieder. Leila stand auf und zog sich an. Als sie ins Wohnzimmer kam, saßen schon alle am Tisch, ein ungewohntes Bild.


    „Guten Morgen“, kam es gut gelaunt aus drei Mündern. Unwillkürlich musste sie lächeln.


    „Guten Morgen“, erwiderte sie und setzte sich. Wie gestern schon, redete sie nicht viel, genauso wie Nico. Die Kinder allerdings plauderten ohne Unterlass. Doch es störte sie nicht, was sie doch ein wenig wunderte. Gerade in der Früh wollte sie normalerweise ihre Ruhe haben. 


    Als sie fertig waren gingen die Kinder in den Garten. Es war ungewöhnlich warm für die Jahreszeit, sodass auch Leila und Nico nach draußen gingen. Sie setzten sich auf die Bank, die bereits in der Sonne war und schauten den Kindern zu, die wieder mit Laslo spielten. Leila bemerkte, dass Tomis Gesicht richtig strahlte, weil Laslo jetzt auf ihn genauso hörte, wie auf Anni. Anni wiederum schien das nicht so gut zu gefallen.


    „Wann ist denn diese Party?“, fragte sie Nico, ohne die drei aus den Augen zu lassen.


    „In sechs Wochen.“


    „Und wann hat Tomi Geburtstag?“,


    „Zwei Monate später, am 16. Juni.“


    „Und er macht auch eine Party nehme ich an?“


    „Ist zu befürchten.“


    „Warum machst du es nicht in einem Rutsch, eine große Party für beide?“


    „Ist mir noch nie in den Sinn gekommen. Aber es ist eine Überlegung wert“, murmelte Nico nachdenklich.


    Dann schwiegen sie und später ging Leila hinein, um sich an ihren Computer zu setzten. Sie hatte die Idee, für Anni eine Geschichte mit einfachen Sätzen zu schreiben. Vielleicht würde sie die lieber lesen, als das Buch das sie hatte. Sie war bald damit fertig, weil sie sie extra kurz hielt. Dann dachte sie sich auch eine Geschichte für Tomi aus. Bei dieser achtete sie nicht auf die Sätze oder die Länge, denn er hatte ja keine Probleme damit. Sie war ganz vertieft, als es an der Türe klopfte. Überrascht wandte sie sich um.


    „Papa hat gesagt, ich soll dich fragen, ob du essen kommen willst“, sagte Tomi.


    „Nein danke, ich bin grad mittendrin“, wehrte sie ab.


    „Was machst du denn da?“, fragte er neugierig.


    „Sag ich dir später“, murmelte sie, denn sie hatte sich schon wieder umgewandt und schrieb weiter. Sie hatte erst gezweifelt, ob es ihr gelingen würde, ein Kinderbuch zu schreiben, doch als sie einmal angefangen hatte, entwickelte sich die Geschichte in ihrem Kopf immer schneller weiter.


    „Leila?“, kam es zaghaft hinter ihr von Anni.


    „Ja?“, fragte sie, ohne mit Tippen aufzuhören.


    „Liest du mir wieder vor?“


    „Ja, sicher“, erwiderte sie und blickte auf. Verblüfft stellte sie fest, dass es schon Abend war.


    „Ich komme gleich“, sagte sie und ließ die Geschichte für Anni und die ersten fünf Seiten von Tomi ausdrucken. Sie schnappte sich die Blätter und ging zuerst zu Anni. Sie hatte schon ein Buch aufgeschlagen und wartete auf sie.


    „Ich hab eine Überraschung für dich“, sagte sie und Annis Augen leuchteten sofort auf. Leila reichte ihr das Blatt. Verständnislos blickte Anni darauf.


    „Es ist eine Geschichte. Ich hab sie für dich geschrieben“, erklärte Leila.


    „Du hast eine Geschichte nur für mich geschrieben?“, fragte Anni staunend und sah wieder das Blatt an.


    „Ja“ sagte Leila lächelnd. Anni begann ohne Aufforderung zu lesen. Es fiel ihr tatsächlich leichter, mit diesen Sätzen und sie las freiwillig mehr als zwei Sätze. Dann las Leila ein Stück und die letzen Zeilen wieder Anni.


    „Die ist schön. Danke. Darf ich sie behalten?“


    „Natürlich, die ist doch für dich“, sagte Leila und wünschte ihr eine Gute Nacht.


    Als sie in Tomis Zimmer kam, war er schon beim Lesen und Leila überlegte, ob sie ihn stören sollte. Doch dann trat sie doch ein.


    „Soll ich dir ein Stück vorlesen?“, fragte sie. Tomi nickte freudig. Leila hatte das starke Gefühl, dass er es nur wollte, weil sie es auch bei Anni machte.


    „Willst du das Buch weiterlesen oder das hier?“, fragte sie und hielt die Zettel in die Höhe.


    „Was ist das?“


    „Das was ich vorher gemacht habe“, sagte sie geheimnisvoll und reichte ihm die Blätter. Er begann zu lesen und sah sie nach wenigen Zeilen an.


    „Du hast mir ein Buch geschrieben?“, fragte er, es klang fast ehrfürchtig.


    „Den Anfang“, nickte sie.


    „Das ist ja klasse“, murmelte er und senkte den Blick wieder auf das Papier.


    „Soll ich jetzt vorlesen und liest du lieber selber?“, schmunzelte sie. Er reichte ihr die Zettel und deutete auf eine Zeile. Leise war er noch schneller, stellte Leila fest. Er hatte in der kurzen Zeit bereits fünf Zeilen gelesen. Sie las drei Seiten und gab den Rest Tomi, der auf ihren Gute-Nacht-Wunsch gar nicht mehr reagierte, weil er schon weiter las.


    Als sie ins Wohnzimmer kam, saß Nico wieder auf der Couch. Daran störte sie echt nichts. Sie setzte sich zu ihm und küsste ihn kurz. Dann richtete sie sich wieder auf, sah sein Lächeln und lächelte zurück.


    „Also wie läuft das jetzt morgen?“, wollte sie wissen.


    „So wie vor zwei Wochen. Du bleibst liegen. Ich mache den Rest“, erwiderte er sichtlich ein wenig verwirrt.


    „Ich meinte am Nachmittag“, erklärte sie sich.


    „Ich werde den Kindern erst zu Hause sagen, dass wir die Woche über hier bleiben. Dann können sie noch was von zu Hause mitnehmen. Wir werden also so um drei Uhr bei dir sein“, erklärte er.


    „Und sonst, soll ich dann immer kochen?“, sie konnte nicht verhindern, dass es ein wenig wie ein Vorwurf klang. Nico lachte leise.


    „Nein, sie werden weiterhin in der Schule essen. Nur wenn die Gefahr besteht, dass du Mittags nicht zu Hause bist, sollten wir es vorher wissen.“


    „Wieso?“, fragte sie perplex.


    „Weil sie sonst vor einer verschlossenen Türe stehen?“


    „Oh, stimmt“, kicherte sie.


    „Bist du dir sicher?“, fragte er plötzlich. Sie lehnte sich an ihn.


    „Eigentlich schon. Ob jetzt oder in einem Monat, wo ist der Unterschied? Außerdem ist es so wie so wieder eine Umstellung. Es ist schließlich was anderes, wenn ihr nur am Wochenende da seid, wo ich ohnehin nicht arbeite oder ob ihr die ganze Woche da seid“, sprach sie ihre Überlegungen dazu aus.


    „Vielleicht ist es früher sogar besser. Dann gewöhnen sie sich daran, dass du nicht immer Zeit für sie hast. Für sie heißt Papa zu Hause, Papa hat Zeit. Bei dir ist das was anderes“, meinte Nico.


    „Ja, stimmt.“


    „Versprich mir nur eines. Wenn es dir zu viel wird, sag es gleich“, verlangte er fordernd.


    „Werd ich machen“, versprach sie.


    ***


    


    Die Kinder waren ganz aufgeregt, dass sie schon am nächsten Tag wieder kommen durften und dass sie die ganze Woche bleiben durften. Sie brachten auch viele Sachen mit. Beide wollten gleich alle Spielsachen in ihrem neuen Zimmer einräumen. Leila half Tomi, damit Anni nicht vielleicht auf die Idee kam, dass sie mit ihr Barbie spielen sollte. Ihr fielen einige Bauteile der Autobahn in die Hände und sie fragte, ob die nicht eingebaut gehörten.


    „Ja schon, aber dann ist ja wieder kein Platz im Zimmer“, meinte Tomi. Anni warf einen Blick auf die Bahn.


    „Kann man die nicht so bauen, dass man eine Brücke hat?“, fragte sie.


    „Eine Brücke?“, fragte Tomi zurück, sah sie verwirrt an.


    „Ja, so wie bei der echten Autobahn, wenn du da wo hinwillst, fährst du ja auch oben drüber“, versuchte sie zu erklären. Als Tomi Augen aufleuchteten, wusste sie, dass er es verstanden hatte.


    „Da brauchen wir aber Stützen“, stellte er fachmännisch fest.


    „Ja“, sagte Leila nachdenklich und blickte sich im Zimmer um.


    „Das Lego, da kann man doch sowas bauen, oder?“, schlug sie vor.


    „Ja!“, rief Tomi begeistert und holte sein Auto hervor. Er begann es zu zerlegen.


    „Was machst du denn da?“, fragte sie entsetzt.


    „Na wir brauchen doch Steine“, erklärte er und fuhr mit seinem Zerstörungswerk fort. Sie ließ sich gegenüber von ihm nieder und meinte kläglich: „Hast du keine anderen? Das war ein so tolles Auto.“


    „Ich hab das andere Lego nicht da. Ich kann es ja wieder zusammen bauen.“


    „Aber das ist doch furchtbar viel Arbeit?“, fragte sie, während sie nach den Steinen griff und begann eine Stütze zu bauen.


    „Ja, aber das macht mir nichts aus“, zuckte er die Schultern.


    „Na, dann“, murmelte sie nur dazu. Gemeinsam probierten sie mehrere Varianten, bis die Stützen so waren, dass es funktionierte. Dann begannen sie die Autobahn umzubauen.


    „Da steckst du“, kam es plötzlich von der Türe. Sie blickte auf und sah Nico in der Tür stehen.


    „Papa schau, wir bauen Brücken ein“, erklärte Tomi begeistert.


    „Ich wusste gar nicht, dass das geht“, meinte Nico verwundert.


    „Leila hatte die Idee“, verkündete Tomi.


    „Na dann, will ich euch nicht länger stören“, sagte Nico und ging wieder. Tomi machte sich wieder eifrig ans Werk und auch Leila machte es Spaß. Das war eindeutig besser, als Puppenspiele.


    „Ich brauch noch ein Teil. Dann bin ich hier fertig“, stellte sie schließlich fest.


    „Wir haben keins mehr“, kam Tomis Antwort.


    „Was? Aber dann haben wir ein Loch“, sagte sie.


    „Nein, wir müssen nur anders bauen“, erklärte Tomi und blickte stirnrunzelnd auf die Bahn.


    „Anders bauen? Das haben wir doch gerade“, meinte sie verständnislos. Tomi warf ihr einen Blick zu und sah dann wieder auf die Bahn.


    „Wenn wir da ein Stück rausnehmen, und das dort einsetzen, müsste es hier klappen“, sagte er und deutete auf die jeweiligen Stellen. Okay, das war ihr eindeutig zu hoch gewesen. Sie ließ ihn machen und tatsächlich konnte sie die Lücke schließen.


    „Verblüffend“, murmelte sie. Aber er hatte ja gesagt, dass er die Bahn schon öfter aufgebaut hatte.


    Er holte seine Autos und ließ eines eine Proberunde fahren.


    Dann nickte er zufrieden und drückte ihr eine Fernsteuerung in die Hand. Leila drückte auf den Gashebel, wie Tomi es ihr zeigte und ihr Auto schoss davon – und flog aus der Bahn.


    „Hey, du kannst doch nicht Vollgas in die Kurve fahren“, protestierte Tomi.


    „Tschuldigung“, kicherte Leila. Tomi stellte das Auto wieder in die Bahn und Leila versuchte es noch einmal. Wesentlich langsamer allerdings. Sie war gerade bei der Hälfte der Bahn angekommen, als Tomi sie schon wieder überholte.


    „Hey, nimm ein bisschen Rücksicht“, schmollte sie gespielt.


    „Ein bisschen? Du fährst wie eine alte Oma“, stellte Tomi fest und Leila lachte laut los. Sie versuchte wieder schneller zu fahren, doch schon bei der dritten Kurve flog sie wieder aus der Bahn. Tomi schüttelte den Kopf.


    „Das musst du aber echt noch üben“, stellte er wieder vollkommen ernst fest und Leila prustete wieder los.


    „Ich mach das zum ersten Mal. Da werden doch ein paar Fehler erlaubt sein“, beschwerte sie sich.


    Sie bemühte sich wirklich, aber immer wenn sie dachte, sie hätte es raus, flog sie in der nächsten Kurve aus der Bahn. Sie spielten so lange, bis Nico sie zum Essen holte. Dann folgte die schon bekannte Abfolge, von essen, fernsehen und Geschichte vorlesen. Für Anni hatte sie schon eine neue geschrieben, für Tomi nur die nächsten Seiten ausgedruckt.


    ***


    


    Am Mittwoch beim Abendessen fragte Anni: „Leila wohnen wir jetzt bei dir? Weil wir unsere ganzen Sachen herbringen?“


    Die drei hatten tatsächlich in den letzten Tagen immer wieder Sachen aus der Wohnung geholt.


    „Ja, ihr wohnt jetzt bei mir.“


    „Darf ich Oma und Opa mein Zimmer zeigen?“, fragte sie aufgeregt.


    „Sicher“, sagte Leila ein wenig überrumpelt.


    „Ich ruf sie gleich an!“, rief sie begeistert und forderte Nicos Handy. Er wählte und reichte es ihr.


    „Hallo Opa. Kommt ihr am Samstag zu Leila?“


    …


    „Na wo wir jetzt wohnen.“


    …


    „Ja.“


    Sie reichte das Handy schmollend an Nico.


    „Hi.“


    …


    „Ja, das stimmt.“


    …


    „War nicht meine Idee.“


    …


    „Richtig, das gelbe.“


    …


    „Bis Samstag.“


    Er legte auf und sah Leila entschuldigend an. Doch sie zuckte die Schultern. Ob diese Woche oder in einem Monat, es lief sich im Prinzip aufs selbe hinaus, wann sie seine Eltern kennen lernte. Sie wunderte sich zwar ein wenig über diese Einstellung, doch in letzter Zeit hatte sich so viel geändert, da war das auch schon egal.


    ***


    


    

  


  
    


    So warteten sie am Samstag im Garten, dass Nicos Eltern kamen. Zuvor hatte sie einen Kuchen gebacken und Nico war in die Küche gekommen und hatte gefragt, was sie da täte.


    „Ich backe einen Kuchen. Macht man das nicht so?“, fragte sie unschuldig. Er hatte sie wieder so eigenartig angeschaut, dass sie das Gefühl gehabt hatte, etwas furchtbar Dummes gesagt zu haben.


    „Was?“, hatte sie gefragt, als er nichts gesagt hatte.


    „Ich habe mich noch immer nicht daran gewöhnt, dass du uns als Familie angenommen hast“, hatte er leise gesagt.


    „Was denn sonst?“, hatte sie gefragt.


    „Na mich zu wollen und die Kinder als ungewolltes Anhängsel dazu bekommen zu haben“, hatte er erklärt. Dann hatte er sie in den Arm genommen und ihr ins Ohr geflüstert, dass sie unglaublich sei und er sie liebte.


    Ein Auto fuhr vor und Anni rannte begeistert hin, kaum dass der Motor abgestellt war. Tomi folgte ein wenig langsamer. Anni riss die Tür auf und eine Frau stieg aus. Sie bückte sich, um Anni zu umarmen, doch plötzlich riss sie sie in die Höhe.


    „Oma!“, protestierte Anni.


    „Keine Angst, Schätzchen. Ich pass auf, dass er dir nichts tut“, sagte sie und schaute sich ärgerlich nach Leila um.


    Toller Start, dachte diese. Doch Anni löste die Situation auf indem sie verlangte: „Oma, lass mich runter.“


    „Aber der Hund …“, begann sie.


    „Der tut doch nichts“, sagte Anni.


    Zögernd ließ ihr Oma Anni auf den Boden und riss die Augen auf, als Anni sagte: „Sitz“, und Laslo dann streichelte.


    „Siehst du, der ist ganz brav“, erklärte sie und schickte ihn mit einem Kommando und einer Handbewegung weg. Dann blickte sie stolz zu ihrer Oma. Diese sagte allerdings gar nichts, sondern umarmte Tomi. Dann wandte sie sich Nico und Leila zu. Der Opa war ebenfalls ausgestiegen und drückte die Kinder kurz zur Begrüßung, dann kam auch er auf Nico und Leila zu. Nico nahm Leilas Hand, drückte sie beruhigend, da er wusste, dass sie ein wenig nervös war und Leila war ihm dankbar dafür. Dann ging er mit ihr seinen Eltern entgegen.


    „Das ist Leila“, stellte er vor. Sie gaben sich die Hand und begrüßten sich.


    „Wie hast du es geschafft, dass sich Anni nicht vor dem Hund fürchtet“, fragte sie Nico.


    „Das war ganz alleine Leila“, wehrte er ab und machte Leila verlegen. Seine Mutter sah sie mit großen Augen an.


    „Ich hab sie damit gelockt, dass sie in ihrem neuen Zimmer schlafen darf“, sagte sie und bemühte sich, ihrer Stimme die Nervosität nicht anmerken zu lassen.


    „Das war alles?“, fragte seine Mutter überrascht.


    „Naja, am Anfang hab ich ein wenig nachgeholfen“, gestand sie. Verständnislos wurde sie von zwei Paar Augen angeblickt. Sie holte tief Luft und erklärte: „Ich hab ihr gezeigt, dass er auf sie hört und hab ihre Kommandos mit Gesten unterstützt.“


    „Ich versteh nur Bahnhof“, erklärte sein Vater und Nico lachte. Leila war eher verunsichert.


    „Am besten ist, du führst es vor“, meinte Nico schließlich. Leila nickte und rief ihren Hund zu sich. Sie ließ in Sitz und Platz machen, schickte ihn mit einer Handbewegung fort. Rief ihn wieder, ließ ihn auf halber Strecke anhalten, Knurren und Bellen.


    „Das Knurren und Bellen war beabsichtigt“, erläuterte Nico.


    „Das ist erstaunlich“, meinte sein Vater.


    „Ich kann das auch“, sagte Tomi und klatschte zweimal in die Hände. Sofort sprang Laslo auf und holte seinen Ball. Leila zog überrascht eine Augenbraue in die Höhe: „Das kennt er nicht von mir.“


    Sie warf Tomi einen Blick zu. Er blickte zurück und grinste sie an.


    „Wann hast du ihm das denn beigebracht?“, fragte sie ihn noch immer verblüfft.


    „Am Wochenende“, grinste er und gab die Zeichen, dass er sich hinsetzte und den Ball losließ. Dann nahm er ihn und warf ihn weg. Laslo hatte mittlerweile gelernt, dass die Kinder nicht so weit warfen und musste nicht mehr umdrehen. Auch Anni zeigte, dass der Hund auf sie hörte. Anschließend gingen sie ins Haus, neugierig blickten sich seine Eltern um und meinten: „Schön groß.“


    Das ließ Nico kichern. Leila warf ihm einen fragenden Blick zu, doch er schüttelte den Kopf. Das würde er ihr später doch noch erklären müssen.


    „Kommt jetzt, ich zeig euch mein Zimmer!“, rief Anni und zog an der Hand ihrer Oma. Also gingen die vier nach oben, auch Nico folgte in einigem Abstand. Leila wollte unten bleiben, doch Nico kam zu ihr und zog sie mit.


    „Es sind deine Lorbeeren, hol sie dir“, sagte er und drückte ihr einen Kuss auf den Mund.


    „Lorbeeren, das klingt als hätte ich was Besonderes geleistet“, murmelte sie, doch er reagierte nicht. Als sie die letzten Stufen nach oben stiegen, hörte sie schon Annis Stimme: „Leila braucht keine Vorlagen, die kann das auch so. Und sie schreibt jeden Tag eine Geschichte, für den Abend. Schau.“


    Leila musste schlucken, das klang ja förmlich, als wollte sie die Kinder bestechen. Zögernd trat sie ins Zimmer, wobei sie mehr von Nico geschoben wurde. Doch sie musste gleich wieder hinaus, weil Tomi darauf bestand, dass jetzt sein Zimmer an der Reihe war.


    „Hey, das ist ja wirklich ein Riesen-Buzz“, sagte sein Opa staunend. Tomi nickte und erklärte: „Auch ohne Vorlage, sie hat sich nur ganz kurz ein Bild angeschaut.“


    Oh, jetzt ging das noch weiter. Leila wollte gar nicht wissen, was sich Nicos Eltern dachten.


    „Bei der Autobahn hat Leila mir auch geholfen. Die Brücken waren ihre Idee“, schwärmte Tomi weiter. Sein Opa würdigte die Autobahn entsprechend, indem er um sie herum ging, während seine Oma ihr nur einen kurzen Blick zuwarf und dann wieder auf die Malereien sah, die den Schrank und die Wand zierten. Sein Opa hielt sich kurz an der Matratze fest, als er über einen Teil der Bahn stieg und runzelte die Stirn, als es leiste knisterte. Er warf einen Blick auf das Bett und fragte streng: „Tomi was haben deine Schulsachen in deinem Bett zu suchen?“


    „Das sind keine Schulsachen, das ist das Buch das Leila für mich schreibt.“


    Die Köpfe der Eltern fuhren zu ihr herum. Nico schien ihre Nervosität zu spüren, denn er meinte: „Lasst uns den Kuchen essen gehen.“


    „Den hat Leila für euch gemacht“, rief Anni. Leila wünschte sich, sie hätte ein Loch im Boden in dem sie versinken könnte. Sie lief den anderen förmlich davon, bis in die Küche, wo sie einmal tief durchatmete.


    „Was ist denn mit dir?“, fragte Nico sanft und drehte sie herum.


    „Sie glauben jetzt sicher, dass ich die Kinder besteche, damit sie mich mögen. Dass ich das alles mache, damit sie mich gern haben, oder so“, erklärte sie kläglich. Sie kämpfte darum, dass ihre Augen trocken blieben, so verzweifelt war sie. Sie wollte nicht, dass seine Eltern das von ihr glaubten.


    „Leila sieh mich an“, flüsterte er, sie hob den Blick und sah ihn verzweifelt an.


    „Das denken sie nicht. Das weiß ich. Sie sind nur überrascht“, er küsste sie sanft und sah ihr noch einmal in die Augen.


    „Hast du mich verstanden? Sie denken nicht, dass du die Kinder bestichst“, wiederholte er. Leila nickte und legte den Kopf an seine Brust.


    „Hey ihr Turteltäubchen, kriege ich einen Kaffee?“, fragte sein Vater und Leila wollte zurück weichen. Nico hielt sie aber noch einen Moment fest und ließ sie erst dann langsam los. Leila atmete noch einmal tief durch und blickte ihm in die Augen, dann nickte sie, um ihm zu signalisieren, dass sie sich soweit wieder im Griff hatte.


    Er drehte sich zu seinem Vater um und sagte: „Kommt sofort Euro Gnaden.“


    Er deutete sogar eine Verbeugung an.


    „Ich danke dir, mein Butler“, sagte sein Vater hoheitsvoll. Leila blickte von seinem Vater zu Nico und prustete los.


    „Butler?“, brachte sie lachend hervor und sah Nico mit hochgezogener Augenbraue an.


    „Dass du mir ja nicht auf blöde Ideen kommst“, drohte er und stellte zwei Tassen unter die Kaffeemaschine.


    „Ich doch nicht“, murmelte sie und stellte den Kuchen auf den Tisch. Dann setzte sie sich neben Nicos Vater, der ihr mit seinem Kommentar, die Scheu genommen hatte. Bei ihm fühlte sie sich schon wohl. Seine Mutter musterte sie ein wenig skeptisch, wie sie fand, doch sie versuchte, es zu ignorieren. Deren Aufmerksamkeit wurde allerdings auch gleich wieder von den Kindern abgelenkt, die ihr ständig etwas zu sagen hatten. Nico brachte den Kaffee, stellte Zucker und Milch auf den Tisch und holte die Teller für den Kuchen. Seine Mutter beobachtete ihn dabei streng und Leila hatte gar kein gutes Gefühl bei ihr. Was sie ein wenig traurig machte. Als Nico nach dem Messer griff, um den Kuchen anzuschneiden, holte sie Luft, um etwas zu sagen, doch Nico kam ihr zuvor: „Nein es macht mir nichts aus und ich werde auch in Zukunft nur halbtags arbeiten und am Nachmittag bei den Kindern bleiben. Haben wir das Thema damit erledigt?“


    Er sah dabei seine Mutter streng an und Leila blickte überrascht zu ihm. Dann warf sie vorsichtig einen Blick zu seiner Mutter, die schon wieder Luft holte.


    „Mama“, sagte Nico drohend und sie gab scheinbar auf. Sie stieß die Luft aus, hob abwehrend die Hände und meinte: „Schon gut, ich hab´s verstanden.“


    „Du… Sie schreiben wirklich Geschichten und ein ganzes Buch?“, fragte sein Vater Leila, als wollte er schnell ein anderes Thema ansprechen. Dabei klang er aber wirklich neugierig und interessiert.


    „Ja, und sie können mich duzen“, sagte sie.


    „Dann aber auf Gegenseitigkeit. Markus.“


    „Danke.“


    „Und das Buch ist ur spannend, aber ich krieg immer nur ein paar Seiten“, schaltete sich Tomi in das Gespräch ein.


    „Du sollst ja auch schlafen und nicht die ganze Nacht lesen“, stellte Leila fest. Tomi nickte nur und wandte sich wieder seiner Oma zu, die verblüfft von Tomi zu Leila sah. Genauso wie Markus. Nico lachte leise und sagte: „Ja, sie hat sie gut im Griff.“


    Dabei lächelte er sie an und sie lächelte verlegen zurück.


    „Und was arbeitest du, wenn die Frage nicht zu unangemessen ist?“, fragte sie Markus.


    „Ich bin Lektorin, bei einem Verlag“, erklärte sie schlicht.


    Nico teilte den Kuchen aus und damit war es erst einmal eine Weile ruhig, was es Leila ermöglichte, sich ein wenig zu entspannen. Dann plauderten sie über alles Mögliche. Auch Nicos Mutter – Tamara - bot ihr im Laufe des Gesprächs das Du an und Leila stellte erleichtert fest, dass sie scheinbar doch nett war. Sie war zwar nicht so fröhlich-locker wie Markus, aber sie gab ihr nicht mehr das Gefühl, dass sie unerwünscht wäre.


    Gegen sechs Uhr verabschiedeten sie sich und die Kinder, die die ganze Zeit bei ihnen gewesen waren, gingen in ihre Zimmer. Leila ließ sich erschöpft auf die Couch fallen, erst jetzt merkte sie, dass sie doch die ganze Zeit ein wenig angespannt gewesen war.


    „Was war denn das für eine Aktion mit dem halbtags arbeiten?“, fragte sie und blickte zu Nico, der das Geschirr wegräumte.


    „Meine Mutter ist der Ansicht, dass sich die Frau um die Kinder zu kümmern hat und der Mann den ganzen Tag arbeitet. Außerdem ist es die Pflicht der Frau so etwas banales, wie Geschirr herräumen und Kaffee servieren, zu machen.“


    „Eine kleine Warnung wäre nicht schlecht gewesen“, meinte sie.


    „Damit du noch nervöser geworden wärst? Abgesehen davon, ist das überhaupt kein Thema für mich. Es ist ihre Meinung, ich bin anderer. Punkt.“


    Leila lachte leise: „Ich hab das Gefühl, dass ich es trotzdem zu hören bekomme.“


    Nico blickte nachdenklich zu ihr und sagte: „Das kann sein. Aber du kannst ihr das Gleiche sagen wie ich. Schließlich müssen wir beide damit klarkommen und nicht sie. Richtig?“


    „Ja.“


    Nicos Handy klingelte und er ging ran. Nachdem er sich gemeldet hatte, lächelte er. Dann lachte er und sagte: „Ja, das werde ich, ganz sicher.“


    Er lachte noch immer, als er auflegte.


    „Ich glaube deine Sorge ist unbegründet“, meinte er.


    „Wieso.“


    Er kam zu ihr und sagte dabei: „Das war mein Vater, er sagte wortwörtlich: Sie ist unglaublich, pass auf, dass sie dir nicht davonläuft.“


    „Das hat er nicht“, behauptete Leila. Er setzte sich zu ihr und nahm sie in den Arm.


    „Doch, ehrlich und Mama hat im Hintergrund gerufen: Gleichfalls.“


    „Du schwindelst mich doch nur an, damit ich mir keine Sorgen mache“, warf sie ihm vor.


    „Also bitte, was denkst du von mir. Du kannst meine Eltern ja das nächste Mal fragen“, meinte er gespielt eingeschnappt. Sie löste sich von ihm und sah ihn streng an.


    „Ehrlich. Ich lüg dich nicht an.“


    Sie forschte in seinem Gesicht, doch er lächelte sie nur warm an.


    „Na dann ist ja gut“, seufzte sie und schmiegte sich an ihn.


    ***


    


    Es war jetzt drei Monate her, seit Leila beschlossen hatte, dass die drei bei ihr einziehen sollten. Nach und nach hatten sie alle Sachen aus der Wohnung geholt und bei ihr untergebracht. Dafür hatten sie einen zusätzlichen Schrank im Schlafzimmer aufgestellt, damit Nico genug Platz für seine Kleidung hatte. In ihrem Arbeitszimmer hatten sie den Schreibtisch erweitert, sodass Nico neben ihr auf seinem Laptop arbeiten konnte.


    Leila hatte nicht eine Sekunde bereut diesen Schritt getan zu haben. Wenn die Kinder von der Schule kamen, verschwanden sie sofort in ihren Zimmern und erledigten die Hausaufgaben. Anschließend spielten sie leise, bis Nico nach Hause kam. Dann wurde es zwar ein wenig lebhafter, doch dann war Leila meist mit ihrer Arbeit fertig. Wenn nicht, hatte sie kein Problem damit, den Lärm auszublenden und sich weiterhin zu konzentrieren. Sie beschäftigte sich auch gern mit den Kindern. Für Anni hatte sie eine große Rolle Packpapier gekauft und an die Wand montiert. So konnte sie sich beim Malen austoben und das tat sie oft gemeinsam mit Leila. Sie hatten auch mit Window-Colors das Badezimmer der Kinder verschönert. Jetzt prangten auf den faden, weißen Fließen Fische in allen Farben und Formen und der Spiegel war mit Seegras und Muscheln verziert.


    Mit Tomi spielte sie mit seiner Autobahn oder sie bauten gemeinsam etwas aus Lego. Dabei war es immer Tomi, der sagte wo´s langging und Leila wunderte sich immer wieder, welch komplizierten Sachen er mühelos zusammen setzten konnte. Auch hatten sie sich angewöhnt, dass sie zweimal in der Woche gemeinsam tanzten. Nico und Anni wurden dafür kurzerhand jedes Mal aus dem Haus gejagt. Sie waren dann immer mit Laslo spazieren gegangen, was Annis Angst vor dem Hund restlos getilgt hatte.


    Leila hatte Tomi einmal vorgeschlagen, in einer Tanzgruppe mitzumachen. Sie hatten das mit Nico besprochen und festgestellt, dass es so etwas sogar in der Nähe gab. Es war ein wenig Überredungskunst nötig gewesen, weil es schließlich mitten im Jahr war und diese Kurse immer zu Schulbeginn starteten. Doch schließlich durfte er doch teilnehmen. Tomi war nicht begeistert gewesen, er hatte gemeint, das wäre ur fad, weil er das alles schon konnte und die anderen Kinder so lange brauchten, bis sie die Schritte konnten. Also hatte er nach zwei Mal aufgegeben und hatte wieder mit Leila getanzt. Es war sogar so, dass es ihr mittlerweile Spaß machte, mit ihm zu tanzen. Sie war soweit gegangen, dass sie ihm die klassischen Tänze gezeigt hatte. Tomi hatte zwar anfänglich die Nase gerümpft, doch dann hatte ihn doch die Neugier gepackt.


    Auch wenn sie sich gerne mit den Kindern beschäftigte, war es kein Problem, wenn sie ihre Ruhe haben wollte. Sie hatten das fast von Anfang an akzeptiert. Natürlich lief nicht immer alles so locker wie zu Beginn. Es gab auch kleinere Streitereien und Vorwürfe, dass sie gemein wäre, wenn sie etwas nicht machen konnte oder wollte, was sich die Kinder gerade einbildeten. Doch Nico hatte ihr ja schon gesagt, dass das vorkommen könnte und so machte sie sich nicht so viel daraus.


    Nico meinte auch, dass die Kinder viel weniger miteinander stritten, als in der Wohnung. Leila fand zwar, dass sie noch immer viel zankten und sich oft anschrien, aber sie hatte es ja vorher nicht erlebt, deshalb vertraute sie auf Nicos Urteil. Sie fand es ein wenig schade, dass die beiden sich so oft zankten, sollten Geschwister doch eigentlich zusammen halten, wie sie fand. Sie versuchte oft zu vermitteln, hatte aber das Gefühl, dass das nichts brachte. Nico hatte ihr geraten, sich nicht zu sehr einzumischen, weil man immer unweigerlich für eine Seite Partei ergriff und das die Rivalität nur noch mehr steigerte. Also versuchte sie sich zurück zu halten, was ihr oft schwer fiel.


    Was ihre Beziehung zu Nico betraf, hatte sie sich ebenfalls nicht geirrt. Es war schon fast zu einfach mit ihm zusammen zu leben. Er war, abgesehen davon, wenn er mit den Kindern beschäftigt war, still und ruhig. Seine Sachen lagen nie herum, er räumte wieder weg, was er verwendet hatte. Wenn sie gemeinsam fern sahen, wurde nicht dazwischen gequatscht. Sollten sie doch einmal verschiedener Meinung sein, war es meist, dass sie die Kinder zu sehr verwöhnte und er das unterbinden wollte. So war zum Beispiel das Gespräch über die Anschaffung einer Schaukel in eine Diskussion ausgeartet. Leila hatte gemeint, dass sie gleich eine große aus Holz anschaffen sollten, wo auf einer Seite ein Kletterturm angebracht war und eine Rutsche. Außerdem gab es zwei Schaukeln und eine Strickleiter. Nico hatte gemeint, dass es eine einfache Metallschaukel ohne Zusatz auch tun würde. Leila hatte sich durchgesetzt.


    ***


    


    Heute sollte die Party für Anni und Tomi stattfinden. Nico hatte sich dazu entschlossen, Leilas Vorschlag in die Tat umzusetzen. „Dann hab ich das Theater nur einmal“, war sein Kommentar gewesen. Leila hatte lachen müssen, doch er meinte, dass es ihr nach dem heutigen Tag sicher vergehen würde. Sie fürchtete das auch, wenn sie daran dachte, dass zwanzig Kinder in ihrem Garten herumtollen sollten. Sie kam zwar mit Tomi und Anni sehr gut zurecht, aber mit anderen Kindern sah die Sache schon wieder ganz anders aus.


    Nico hatte schon gestern alles vorbereitet und Leila staunte nicht schlecht, wie viel Arbeit es machte. Er hatte eine Menge Knabberzeug gekauft und Getränke, Becher und Pappteller, eine ganze Wagenladung Würstel und Semmeln. Von den Nachbarn hatte er Tische und Bänke organisiert. Dann hatte er die Spiele vorbereitet, es sollte einige Tanzspiele, eine Schatzsuche und Ballspiele geben, dafür stellte er eine Stereoanlage in den Garten. Leila half ihm wo sie konnte. Die Kinder waren ganz aufgeregt und waren keine Sekunde still. Leila war ganz verblüfft darüber, so aufgekratzt hatte sie sie noch nie erlebt.


    „Warte nur bis die anderen kommen“, raunte Nico ihr zu, als sie wieder einmal kopfschüttelnd auf die Kinder schaute. Dann war es soweit und die ersten Gäste kamen, Leila hielt sich eher im Hintergrund. Die Kinder tollten gleich herum, während Nico der Mutter einen Kaffee anbot. Als sie annahm, aber gleichzeitig die nächsten kamen, ging Leila den Kaffee machen und Nico begrüßte die nächsten.


    So kam es, dass Leila sich um die Erwachsenen kümmerte und Nico mit den Kindern beschäftigt war. Es blieben nämlich einige Mütter die ganze Zeit, wobei Leila den Verdacht hegte, dass sie es nur taten, um sie auszuloten. Die Gespräche drehten sich ausschließlich um die Kinder und Leila hielt sich wohlweislich zurück. Sie hörte lieber zu, dachte, dass sie eher etwas lernen, als zum Gespräch beitragen könnte. Wobei sie manche Ansichten und Methoden doch eher übertrieben fand. So erzählte eine Mutter, dass sie immer so lange für die Aufgaben brauchten, weil sie die ganze Zeit daneben sitzen und Fehler korrigieren musste. Leila dachte dabei unwillkürlich an Tomi und Anni, die ihre Aufgaben immer alleine machten. Natürlich hatten sie auch Fehler, aber das wurde erst nachträglich kontrolliert. Eine andere Mutter beschwerte sich, dass das Kind das Zimmer nicht in Ordnung hielt, wieder eine andere, dass es immer Diskussionen darüber gab, was es anzuziehen galt. Eine weitere beschwerte sich, dass ihr Kind gar nicht vom Fernseher wegzubekommen war. Leila wunderte sich nicht schlecht, dass es kaum etwas Positives zu hören gab. Doch auch dazu sagte sie nichts. Es käme ihr irgendwie komisch vor, wenn sie jedes Mal sagen würde, dass Anni und Tomi dies und jenes konnten oder gut machten.


    Dann kam der Zeitpunkt an dem Nico verkündete, dass es jetzt ans Geschenke auspacken ging. Tomi und Anni stürzten sich mit Begeisterung auf den Haufen von Packerl, der sich auf dem Geschenketisch angesammelt hatte. Leila hatte ihr Geschenk als erstes dort hingelegt, gleich neben die Packerl von Nico. Nicht einmal er wusste, was darin war und sie war schon gespannt, wie sie alle reagieren würden.


    Tomi und Anni rissen das Papier von den Geschenken und förderten allerlei kleine Spielsachen, Blöcke, Stifte sogar Gläser zutage. Sie freuten sich zwar immer kurz, legten es aber gleich weg, um sich dem nächsten Geschenk zu widmen. Dann riss Anni Leilas Geschenk auf. Sie betrachtete die zwei Bücher eine zeitlang, dann blickte sie mit großen Augen zu Leila.


    „Was ist es, was ist es?“, kam es von ihren Freundinnen. Sie zeigte die Bücher und es kam ein enttäuschtes: „Bücher, schon wieder?“, von ihnen. Leila rutschte das Herz in die Hose, vielleicht war es für Anni doch nicht das Richtige gewesen. Sie hatte alle Geschichten, die sie bis jetzt für sie geschrieben hatte in ein Buch binden lassen. Dafür hatte sie sich mit ihrer Chefin besprochen, die es ausnahmsweise organisiert hatte. Ein zweites Buch beinhaltete weitere Geschichten, die in ein wenig schwierigeren Sätzen geschrieben waren – für nächstes Jahr. Denn Anni machte gute Fortschritte beim Lesen, sie las mittlerweile immer die Hälfte einer Geschichte und Leila dann die zweite. Die Cover der Bücher hatte Leila selbst gezeichnet.


    „Das sind nicht nur Bücher!“, riss sie Annis protestierende Stimme aus ihren Gedanken, „Das sind Leilas Geschichten!“


    Wieder wandte sie sich um und strahlte Leila an, dann lief sie zu ihr und umarmte sie.


    „Danke!“, rief sie überschwänglich und Leila lächelte erleichtert. Aus den Augenwinkeln sah sie, dass Tomi beleidigt dreinschaute. Doch sie reagierte nicht, er würde seins schon noch bekommen. Und richtig jetzt nahm er das letzte Paket und riss erwartungsvoll das Papier weg. Er öffnete die Schachtel und blickte geschlagene zwanzig Sekunden hinein. Dann griff er fast ehrfürchtig hinein und holte das erste Buch heraus, dann das zweite, dritte, vierte und fünfte. Bei jedem sah er sich das Cover an und blätterte kurz darin.


    „Tomi mach schon das sind nur Bücher“, sagte ein Junge verächtlich.


    „Ja, lass uns weiterspielen“, meinte ein anderer.


    „Komm schon“, ein weiterer. Tomi sagte etwas, doch es war so leise, dass Leila es nicht verstand. Als sich aller Augen zu ihr wandten, konnte sie es sich allerdings vorstellen. Auch Tomi sah sie mit großen, dankbaren Augen an. Außerdem las sie eine grenzenlose Zuneigung in seinem Blick, dass es Leila vor Rührung fast die Tränen in die Augen trieb. Sie lächelte ihn an, bemüht, die Tränen nicht über die Wangen laufen zu lassen.


    Schließlich drückte Tomi die Bücher an seine Brust und kam zu ihr.


    „Du hast auch die Bilder für mich gemalt, oder?“, fragte er sie. Sie konnte nur nicken, war überzeugt davon, dass ihre Stimme versagen würde. Er hielt ihr die Bücher hin und sagte: „Passt du darauf auf?“


    Wieder nickte sie nur, als sie danach griff.


    „Danke“, sagte Tomi noch leise und dann lief er zu den anderen Kindern zurück. Leila blickte ihm nach und spürte einen Arm um ihre Schultern. Sie blickte kurz zu Nico, dessen liebevoller Blick es ihr unmöglich machten, sich länger zu beherrschen. Er zog sie an sich und sie vergrub das Gesicht an seiner Schulter, damit die anderen ihre Tränen nicht sehen konnten.


    „Du bist unglaublich“, flüsterte er in ihr Ohr und sie musste ein Aufschluchzen krampfhaft unterdrücken. Es stimmte nicht, die drei waren unglaublich. Sie riss sich zusammen, schließlich war das hier eine Party. Sie hob den Kopf von seiner Schulter und atmete tief durch. Nico wischte ihr sanft über die Augen und die Wangen. Aufmunternd lächelte er sie an und sie lächelte genau so zurück. Dann holte sie noch einmal tief Luft und drehte sich wieder um, erst jetzt bemerkte sie die neugierigen Blicke der Mütter auf sich und sie lächelte verlegen.


    „Was hat es denn mit diesen Büchern auf sich?“, fasste sich schließlich eine ein Herz zu fragen. Sie legte die Bücher beiseite, wo sie nicht versehentlich schmutzig gemacht werden konnten und sagte: „Ich hab sie für ihn machen lassen.“


    Verständnislose Blicke. Was war daran nicht zu verstehen?, fragte sich Leila


    „Darf ich mal sehen?“, fragte eine andere Mutter neugierig. Mit leichtem Zögern reichte sie die Bücher weiter. Sofort gingen sie von Hand zu Hand.


    „Da steht gar kein Autor drauf und kein Verlag“, stellte die erste Mutter verwundert fest.


    „Er weiß ja, von wem es ist“, murmelte Leila mehr zu sich selbst als zu den anderen. Scheinbar war es laut genug gewesen, dass alle es gehört hatten, denn es blickten sie alle fragend an.


    „Von wem denn?“, wollte eine der Mütter wissen. Leila atmete einmal tief ein und sagte: „Von mir.“


    Die anderen starrten sie verwundert an und Leila beschloss, das Thema zu wechseln.


    „Möchte noch jemand einen Kaffee?“, fragte sie und sammelte die Bücher wieder ein. Dann ging sie hinein, legte die Bücher ins Wohnzimmer und machte den verlangten Kaffee.


    Im Verlauf der weiteren Party hielt sich Leila wieder zurück und war froh, dass nicht weiter auf dem Thema Bücher herumgeritten wurde. Sie widmete ihre Aufmerksamkeit eher den Kindern, denen sie bei den Spielen zusah. Dabei fiel ihr auf, dass sich Tomi beim Tanzen sehr zurück hielt.


    


    Als die Party vorbei war, halfen alle zusammen um den Garten wieder in Ordnung zu bringen und die Sachen ins Haus zu bringen. Dabei sprach sie Tomi auf das Tanzen an.


    „Ich will nicht, dass sich die anderen schlecht vorkommen“, war seine Antwort und Leila musste sich beherrschen, dass sie ihn nicht überrascht anstarrte. Als sie fertig waren, liefen die Kinder in ihre Zimmer, um die neuen Sachen auszuprobieren. Leila setzte sich auf die Couch und Nico kam zu ihr und nahm sie in den Arm.


    „Du bist unglaublich“, sagte er wieder zu ihr. Sie schüttelte den Kopf.


    „Ihr seid unglaublich“, korrigierte sie ihn.


    „Warum?“, fragte er überrascht. Sie überlegte, wie sie es richtig ausdrücken konnte.


    „Ich dachte immer, ich könnte keine Beziehung führen. Ich dachte immer, dass ich ewig Single bleiben würde. Ich dachte immer, dass das in Ordnung wäre, dass es alles wäre, was ich wollte. Aber jetzt seid ihr da“, sie hielt inne, weil es ihr fast unmöglich schien, in Worte zu fassen, was sie ausdrücken wollte.


    „Und die Ruhe ist vorbei“, nutzte Nico die Pause für einen Kommentar.


    „Und alles ist viel besser. Wie mich Tomi heute angesehen hat, das war, als wollte mir das Herz übergehen und…“, sie hob den Kopf und sah ihn an, „Ihr seid wirklich meine Familie geworden und das ist mehr, als ich jemals erwartet hatte. Es bedeutet mir mehr, es gibt mehr zurück, als ich je erwartet hatte. Ich liebe euch alle drei.“


    Er legte eine Hand an ihre Wange und sah sie so liebevoll an, dass ihr wieder ganz warm ums Herz wurde.


    „Oh Leila, ich liebe dich auch.“
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